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Bekanntmachung. 
Verlooſung von Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen Ser. J., 
. II. und IV. der Niederſchleſiſch⸗-Märkiſchen Eiſenbahn. 

Bei der heute öffentlich bewirkten Verlooſung der für das laufende 
Jahr zu tilgenden Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗Obligationen der 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn ſind die in der Anlage aufgeführten 

282 Stück Stamm⸗Aktien à 100 Thlr. 

265 Stück Prioritäts⸗ Obligationen Ser. I. à 100 Thl. 

a0 „ dergl. II. à 50 Thl. 

r „ dergl. IV. à 100 Thl. 
gezogen worden. 

Dieſelben werden den Beſitzern mit der Aufforderung gekündigt, 
den Kapitalbetrag der Stamm⸗Aktien zugleich mit den Zinſen 
für das 2te Semeſter d. J. vom 16. Dezember d. J. ab, 
den Kapitalbetrag der Prioritäts Obligationen aber vom 
2. Januar k. J. ab, 

gegen Quittung und Rückgabe der Aktien und Obligationen und der 
dazu gehörigen, nicht mehr zahlbaren Zinscoupons beziehungsweiſe nebſt 
Talons bei der Haupt⸗Kaſſe der Niederſchleſiſch-Märkiſchen 
3 hierſelbſt in den gewöhnlichen Geſchäftsſtunden zu 
erheben. 

Der Betrag der etwa fehlenden Zinscoupons wird vom Kapitale 
gekürzt. Vom 1. Januar k. J. ab hört die Verzinſung dieſer Aktien 
und Obligationen auf. 

Zugleich werden die bereits früher ausgelooſten aber noch rückſtän⸗ 
digen, auf der Anlage mitverzeichneten Aktien und Obligationen wie⸗ 
derholt und mit dem Bemerken aufgerufen, daß ihre Verzinſung bereits 
mit dem 31. Dezember des Jahres ihrer Verlooſung aufgehört hat. 

Uebrigens können wir uns mit den Inhabern der gekündigten Ef⸗ 
fetten in einen Schriftwechſel wegen der Kapitalzablung nicht einlaſſen, 
und werden daher dergleichen Geſuche den Bittſtellern unberückſichtigt 
und portopflichtig zurückſenden. 

Berlin, den 1. Juli 1861. 
Haupt⸗Verwaltung der Staatsſchulden. 
Gamet. Guenther. Löwe. 
EEE ͤ.— f4z . ——-—4——— r 
(Eine Berliner telegr. Depeſche S. auf der Aten Seite d. Ztg.) 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 5. Juli, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen 
3 Uhr 45 Min.) Staatsſchuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 126. Neueſte 
Anleihe 107%, Schleſ. Bant⸗Berein 834, Ob ur che Litt. A. 118%, 

Oberſchleſ. litt. B. 109%, Freiburger 106. a n 334. Bei 
Brieger 49. Tarnow Wien 2 Monate 72. Oeſterr. Credit: 
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Berlin, 5. Jull. Roggen: ſchwankend, August 42 ½, 85 
Sept. 48, Sept. Oklbr. 10 85 Oft None 44, — At 15 ger. 
Fe 18%, Auguſt⸗Sept. 18%, Sept.⸗Oktbr. 18%, Oktbr.⸗Novbr. 
%. Rüböl:! matt. Juli⸗Auguſt 11%, Sept⸗Oktober 11%, 

Das Programm Ricaſoli's. 
Der Miniſter⸗Präſident des Königs von Italien hat in der Sitzung 
der Deputirten⸗Kammer vom 1. Zuli ſich zu einem Programm bekannt, 
welches wohl einzig in ſeiner Art iſt. 

Man kann nicht offener über ſeine Abſichten ſprechen, man kann 
mit allen politiſchen Convenienzen — des internationalen Rechts gar 
nicht zu gedenken — nicht rückhaltsloſer brechen, als Baron Ricaſoli 
gethan hat, indem er erklärt: 

„wir waffnen nicht blos zur Vertheidigung des nationalen Ter⸗ 

ritoriums, ſo wie es jetzt iſt, ſondern auch, um ſeine natürlichen 

und legitimen Grenzen wieder zu erobern.“ 

Daß Ricaſoli mit dieſer Erklärung nicht an die Wiedereroberung 
von Nizza und Savoyen gedacht hat, wäre ſelbſſverſtändlich, ſelbſt 
wenn er nicht ausdrücklich erklärt hätte, daß er es auf Venedig und 
Rom abgeſehen habe. 

Eine ſo offene Bedrohung zweier ſouverainer Staaten würde zu 
andern Zeiten die Welt in Alarm gebracht haben, heut zu Tage iſt 
man an dieſe Art der Kriegführung im Frieden ſchon gewöhnt, und 
ſelbſt die öͤſterreichiſche Preſſe verliert ihre Kaltblütigkeit darüber nicht, 
ſondern bezieht die Drohung einzig und allein auf ihr Reſultat. 

Der Erfolg der Ricaſoliſchen Rede war nämlich die Bewilligung 
der neuen Anleihe mit 242 gegen 14 Stimmen, und die „Oſtd. 
Poſt“ findet den Schlüſſel zu den kriegeriſchen Expektorationen Rica⸗ 
ſoll's in dem unabweisbaren Bedürfniß des Finanzminiſters. 

„Offenbar iſt es keine leichte Aufgabe geweſen — ſagt das ge⸗ 
nannte Blatt — dem Hauſe ſeine Zuſtimmung zu entreißen, denn die 
argen Verlegenheiten, welche Geldmangel und Bourboniſten dem Ka: 
binet bereiten, bilden eben nur die Eine Seite der Medaille. Die 
Kehrſeite iſt, daß Garibaldianer und Mazziniſten die Lage der Regie⸗ 
rung gleichfalls auszunutzen trachten, um den Nachfolger Cavours voll⸗ 
ſtändiger in ihre Arme zu ziehen, als ihnen dies bei feinem Vorgänger 
gelungen iſt. Das Miniſterium ift augenſcheinlich nach dieſer Richtung 
bin nicht ohne Sorgen. Man erinnert ſich, wie Ricaſoli ſich in einem 
Schreiben an Garibaldi deſſen perſönliches Erſcheinen in Turin wäh⸗ 
rend der Berathung des Nationalbewaffnungsgeſetzes unter den höflich⸗ 
ſten Formen verbat. Dann kolportirten offizioͤſe Organe die Nachricht 
von Garibaldi's angeblicher Erkrankung. Da dieſer jedoch hartnäckig 
genug war, ſich der beſten Geſundheit zu erfreuen, internirte man ihn 
unter dem Vorwande, ihn vor imaginären Comploten zu ſchützen, auf 
ſeinem Eilande Caprera, indem man die Schifffahrt von und nach 
der Inſel der ſchärfſten Controle unterwarf. Schon erklären franzö— 
ſiſche Zeitungen ganz unumwunden, es ſei das nothwendig geweſen, 
um den kühnen Abenteurer von einem Handſtreiche auf eigene Fauſt 
abzuhalten, den er gegen Rom im Schilde geführt. Aber auch in der 
Kammer ſelbſt waren die Radikalen mächtig genug, um der Regierung 
in den Weg zu treten. Die Debatte ſchritt langſam vorwärts, Mu⸗ 
folino verweigerte das Anlehen, weil er von der franzöfiichen Allianz 
nichts wiſſen wollte; ja am 30. Juni konnte nicht abgeſtimmt werden, 
weil die Majorität der Deputirten ſich entfernt und das Haus beſchluß⸗ 
unfähig gemacht hatte. 

Mit Einem Worte, die Anleihe ſcheint in Gefahr geweſen zu ſein, 
entweder zu ſcheitern, oder doch nur eine kleine Majorität zu erlangen, 
was die moraliſche Poſition des Kabinets arg kompromittirt hätte. — 
Um 242 gegen 14 Stimmen für Baſtogi's Projekt zu erhalten, durfte 


Verlag von Eduard Trewendt. 


die Regierung es nicht wagen, mit der Wahrheit vor die Kammer zu 
treten und ihr zu erklären: wir benöthigen das Geld, um das 
Erworbene zu bewahren! Deshalb kam der Premier dem Finanz⸗ 
miniſter mit der pomphaften Deklaration zu Hilfe: „Italien rüftet nicht 
blos wegen Vertheidigung des gegenwärtigen National-⸗Gebiets, 
ſondern auch, um daſſelbe zu vervollſtändigen und ihm ſeine recht⸗ 
mäßigen natürlichen Grenzen wieder zu geben“ — während er gleich⸗ 
zeitig „mit Abſcheu und Entrüſtung gegen jede Gebietsabtretung pro⸗ 
teſtirte.“ 
für das Miniſterium zu gewinnen und ihren Haß gegen das Bündniß 
mit Frankreich zu beſchwichtigen. 
parlamentariſche Manöver weder näher gerückt, noch hat ſie drohendere 
Proportionen angenommen: es iſt nur klar geworden, um wie viel 
ſchwerer es Ricaſoli wird, die widerſtreitenden Elemente, auf deren 
Unterſtützung Piemont angewieſen iſt, zu bändigen, als Cavour, der 
ſich ſchwerlich je zu fo beſtimmten, fo explieiten, fo offiziellen Verhei⸗ 
ßungen herbeigelaſſen hätte, wenn er ſich nicht vorher die Gewißheit 
verſchafft, daß die That dem Worte auf dem Fuße nachfolgen könne.“ 
— Wir wollen nicht entſcheiden, ob die „Oſtd. Poſt“ in ihrer Auffaſ⸗ 
fung des Ricaſoliſchen Programms überall das Rechte trifft; aber im 
Intereſſe des europäiſchen Friedens wollen wir wünſchen, daß ihre kühle 
Würdigung deſſelben auf die Abſicht der öſterreichiſchen Regierung: ſich 
durch keinerlei Provokationen aus der Faſſung bringen zu laſſen — hindeute. 
— . ů ————— ——ů—— . — e 


Es galt einfach, die Radikalen, wenn auch nur momentan, 


Die Kriegsgefahr iſt durch dies 


Preußen. 
A Berlin, 4. Jull. [Das Ende der Miniſterkriſts. — Der 


Standpunkt der Regierung.] Wir leben in einer Zeit, in wel⸗ 
cher ſich große Dinge in aller Ruhe vollziehen. 
Zeichen der ſtaatlichen Geſundheit. 
ner in kranken Zeiten ganz beſonders conſervativ und jeder Verände⸗ 
rung abgeneigt. 
Durch die Bewegungen des Jahres 1848, durch den darauf folgenden 


Es iſt dieß das ſicherſte 
Daher ſind die Staatsmän⸗ 


Sie wollen und ſollen ja Kataſtrophen vermeiden. 


orientaliſchen Krieg und noch mehr durch den Appendix deſſelben, den 


italieniſchen Feldzug ſind viele Miasmen in der politiſchen Atmoſphäre 
vernichtet worden und die europäiſchen Völker ſind durch die friſche 
Luft des Liberalismus fo erſtarkt, daß die noͤthigen Veränderungen 
ihrer Lage ohne Kataſtrophen vor ſich gehen können. 
die angenehme Ausſicht, daß trotz der mannichfaltigen Beſorgniſſe, 


Das giebt uns 


welche theils jede Uebergangsperiode mit ſich bringt, theils die Erwar⸗ 
tung neuer Dinge unwillkührlich anregt, ſich unſere Zukunft leichter 
geſtalten wird, als Viele glauben. Die Anſtalten für unſere innere 
Entwickelung, für die Einigung Deutſchlands, für die Entfeſſelung des 
Weltverkehrs finden Hinderniſſe, aber dieſe Hinderniſſe werden über⸗ 
wunden durch die Wucht und Kraft der geſunden Strömung nach den 
erwähnten Zielen. Durch die geſtern unter dem Vorſitze des Königs 
ſtattgefundene Conſeil⸗Sitzung dürften die Berathungen über die innere 
Politik der Regierung in einem Sinne zum Abſchluß gekommen ſein, 

je ge Bevölkerung des Landes nur befriedigen kann. Ich 
enthalte mich aller Andeutungen darüber,) da die Ergebniſſe in kür⸗ 
zeſter Friſt aus offizieller Duelle vor das Publikum treten ſollen. Die⸗ 
ſelben werden beſſer, als es eine Behauptung von einer conſtitutionell 
unterrichteten Seite geſchehen kann, zeigen, daß auch Ihr J Korre⸗ 
ſpondent fi) irrt, wenn er in dem Minifterium eine ſolche He: 
terogenität der Elemente erblickt, daß entweder Herr v. d. Heydt und 
Herr v. Roon oder die übrigen Miniſter das Feld räumen müßten. 
Aus beſter Quelle hre ich, daß von einer prinzipiellen Meinungsver⸗ 
ſchiedenheit im Kabinet nicht die Rede ſein kann, wie ſich das auch 
von ſelbſt verſteht, wenn man bedenkt, daß das Miniſterium bei ſeinem 
Auftreten ſich an ein beſtimmtes Programm, das von dem Regenten 
auf den König übergegangen und in ihm gleichſam perſönlich gewor⸗ 
den iſt, gebunden hat. Es iſt nicht wahrſcheinlich, ja es iſt geradezu 
unmöglich, daß unter ſolchen Umſtänden dem einzigen aus der Man⸗ 
teuffelſchen Zeit noch übrigen Elemente im Miniſterium ſollte eine 
ſolche Uebermacht eingeräumt worden fein, wie in der Y Korreſpon⸗ 
denz angedeutet wird. Das Miniſterium hätte allerdings ſolchen Nach⸗ 
richten durch ſein Organ entgegen treten können; aber man vergißt 
dabei, daß es das nicht, nicht gut konnte, ohne die Natur der Be— 
rathungen zu berühren, die in ſeinem Schooße gepflogen wurden. Die 
Berührung von Berathungen, bei denen der König die letzte Entſchei⸗ 
dung hat, wäre aber vor Ausſpruch dieſer Entſcheidung mindeſtens 
eine große Taktloſigkeit geweſen. Nachdem nun jedoch dieſe Entſcheidung 
erfolgt iſt, dürfte auch nächſtens der Vorhang gelüftet werden, hinter 
welchem die Berathungen vor ſich gingen. (S. unten die tel. Depeſcheſaus 
Berlin). Auch dürften ſich in der deutſchen und in der auswärtigen die Dinge 
bald beſſer geſtalten. Das Beiſpiel des Herzogs von Coburg-Gotha 
wird nicht ohne Wirkung bleiben. Man will bereits wiſſen, daß ver: 
ſchiedene andere kleine Fürſten Deutſchlands ſich zu unſerem König 
nach Baden begeben werden, um ihm ihre Geneigtheit auszuſprechen, 
in dieſelbe Verbindung mit Preußen zu treten, wie der Herzog von 
Gotha. — Ferner iſt der Handelsvertrag mit Frankreich ſeinem Ab⸗ 
ſchluſſe nahe.) Der Tarif des Zollvereins wird durch denſelben in 
den weſentlichſten Punkten umfänglicher abgeändert werden, als man 
es bis jetzt für möglich gehalten hat. Die Schutzzölle für verſchiedene 
Waaren werden ganz fallen, die Finanzzölle bedeutend ermäßigt wer⸗ 
den. Ueberhaupt dürfte durch den Vertrag über eine Menge von 
Vorurtheilen in Bezug auf Beſteuerung, die bis jetzt weder durch die 
Wiſſenſchaft, noch durch eine lediglich auf das Gemeinwohl gerichtete 
Politik beſeitigt werden konnten, der Stab gebrochen werden und an 
ihre Schonung nicht weiter zu denken fein. 

C. S. Berlin, 4. Juli. [Die Unterzeichnung des Han⸗ 
dels vertrages] mit Frankreich iſt in weite Ferne gerückt, und zwar 
in Folge des Einſpruches von Baiern, welches geltend macht, daß Preu⸗ 
ßen kein Mandat habe, im Namen des Zollvereins Verträge abzuſchlie⸗ 
ßen, und die Zuſammenberufung der Zollvereins⸗Conferenz verlangt, 
um über dieſe Mandatsertheilung an Preußen zu beſchließen, und end: 
lich die Forderung ſtellt, daß Oeſterreich aller derjenigen Begünſtigun⸗ 
gen theilhaftig werde, welche Frankreich durch den Vertrag zugeſtanden 
werden ſollen. Unter ſolchen Umſtänden iſt die Frage aufgeworfen worden, ob 
Preußen nicht das Recht hat, allein mit Frankreich den Vertrag abzu: 
ſchließen, wie es auch den andern wegen des Schutzes literariſcher Er: 
zeugniſſe für ſich allein abſchließen wird. Die Haltung Baierns über⸗ 
raſcht hier nicht; man iſt geſpannt auf den Beſchluß der preußiſchen 
Regierung, der in den nächſten Tagen gefaßt werden dürfte. 

) Auf dieſe kam es uns beſonders an. Die Redaction. 

**) Vergleiche die C. S. Correſp. Die Redaction. 


Zeitun 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſlellungen auf die Zeitm g, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


Sonnabend, den 6. Juli 1861. 


Deutſchland. 

München, 1. Juli. [Die General⸗Verſammlung] ber 
katholiſchen Vereine Deutſchlands wird im September in München 
ſtattfinden. 

Gotha, 1. Juti. [Die Anmeldungen zum Schüßen⸗ 
fefte] mehren ſich täglich, fo daß dieſes erſte Schießen, welches nur 
die Einleitung zur Gründung eines regelmäßig wiederkehrenden großen 
deutſchen Schützenfeſtes fein follte, ſchon den Charakter eines ſolchen an⸗ 
nehmen wird. Beſonders erfreulich iſt es, daß auch die in der Schweiz 
bewährte Sitte der Ehrengaben ſich ſofort ganz von ſelbſt eingeführt 
hat. Es find deren aus faſt 200 Städten ſchon über 230 einge⸗ 
troffen, worunter viele Pokale, ſilberne Becher, Silbergeſchirr, Löffel, 
Service, Büchſen, mehrere Geldpreiſe, prachtvolle Uhren und außer 
anderen werthvollen Sachen zwei Faß Wein, das eine aus Franken 
das andere von dem Idſtein'ſchen Gute im Rheingau. Angekündigt 
iſt noch ein Faß des edelſten Haardtweins von den pfäler Schützen⸗ 
vereinen. 

Kaſſel, 3. Juli. [Iſenburgiſcher Congreß.] Das „Frankf. 
Journ.“ ſchreibt: Vor einigen Tagen hat in Gelnhauſen ein Congreß 
der Agnaten ſämmtlicher gräflich und fürſtlich Iſenburg'ſcher Häuſer 
ſtattgefunden, um zu berathen, welche Maßregeln gegen den Erbprin⸗ 
zen Karl von Iſenburg⸗Birnſtein wegen der Erbfolge im Fürſtenthum 
ergriffen werden ſollen. Bekanntlich iſt der Prinz gegen den Willen 
des regierenden Fürſten, ſeines Oheims, zur katholiſchen Kirche über⸗ 
getreten. Die Mutter des Erbprinzen iſt eine geborne Prinzeſſin 
Löwenſtein-Werthheim⸗Roſenberg. 10 

Hannover, 2. Juli. [Zur Verfaſſungs⸗ und deutſchen 
Frage.] Vorgeſtern ſchrieb ich Ihnen von den neuerdings zuneh⸗ 
menden Bemühungen zu Gunſten unſerer Verfaſſung von 1848. Eine 
Volksverſammlung, die an demſelben Tage in Bremervörde abgehalten 
wurde, hat dieſe Verfaſſungsfrage zum Hauptgegenſtande ihrer Ver⸗ 
handlung gemacht. Sie beſchloß eine Reſolution, im Weſentlichen des 
Inhalts, daß die königlichen Verordnungen vom 16. Mai und 
3. Auguſt 1855, ſo wie alle ſeitdem mit oder ohne Zuſtimmung der 
neueren Ständeverſammlungen vorgenommenen Aenderungen der Ver⸗ 
faſſung aufzuheben und die rechtmäßige Verfaſſung vom 5. Juli 1848 
wieder herzuſtellen; daß ebenſo in Betreff der in Form von Geſetzen 
und Verordnungen ſeit dem 1. Auguſt 1855 erlaſſenen Beſtimmungen 
zu verfahren ſei, wodurch die Sicherheit des Rechts, die Freiheit der i 
Einzelnen oder die Selbſtſtändigkeit der Gemeinden geſchmalert worden; 
daß ebenfalls die Publikation der Bundesbeſchlüſſe über das Vereins⸗ 
weſen und die Preſſe zurückzunehmen, mindeſtens aber zu deren Aus⸗ 
führung die Mitwirkung der rechtmäßigen Ständeverſammlung in An⸗ 
ſpruch zu nehmen ſei. Es ſcheint, daß der anweſende Polizeibeamte 
eine derartige Anfechtung des beſtehenden Verfaſſungszuſtandes für un⸗ 
ſtatthaft hielt, denn nachdem die Reſolution von der Verſammlung ein: 
ſtimmig beſchloſſen war, erklärte er (wie bereits mitgetheilt), dieſelbe 
auflöfen zu müſſen. Es hätte noch über Küſtenſchutz und den 8 
däniſchen Streit verhandelt werden ſollen. Ueber die deutſche Frage 
war man vorher zu Rathe gegangen und hatte ſich den biefigen Ber 
ſchlüſſen vom 8. April zu Gunſten einer auf Preußen zu übertragen⸗ 
den Centralgewalt mit Volksvertretung angeſchloſſen, indeß noch eine 
Erklärung hinzugefügt über „den ſchleunigen und gerechten Untergang, 
der die Verblendeten treffen würde, welche etwa verſuchten, der Grün⸗ 
dung einer Centralgewalt durch Bündniſſe mit dem Auslande, nament⸗ 
lich durch den Verſuch einer Erneuerung des Rheinbundes, in welcher 
Form immer, zu begegnen.“ Die Verſammlung zählte alle Notabeln 
der Provinz Bremen⸗Verden, auf deren Angehörige fie beſchränkt war, 
zu Mitgliedern, namentlich faſt alle ihre Abgeordneten zur zweiten 
Kammer, im Ganzen mehr als 550 Perſonen. Der durch ſeine lang⸗ 
jährige öffentliche Wirkſamkeit bekannte Dr. Freudentheil, einſt auch 
Vertreter der Provinz in Frankfurt, führte den Vorſitz. (Allg. Pr. Z.) 

Oeſter reich. 

* Wien, 4. Juli. [Abgeordnetenhaus.] Zu dem Pro⸗ 
tokolle der vorigen Sitzung bemerkt Graf Potocki: Wir haben in 
der Beſchlußfaſſung der letzten Sitzung wider unſeren Willen uns flill- 
ſchweigend verhalten müſſen. Der Herr Präſident hat nicht gehört, 
daß ich und einer meiner Freunde das Wort verlangten. Gerade das 
beweiſt, mit welcher ungeſtümen Eile der Beſchluß gefaßt worden iſt, 
in einer Angelegenheit von ſo großer politiſcher Tragweite. Es galt der 
ungariſchen Frage und dem Verhalten des Reichsraths zu derſelben. Da 
wäre es der Würde des hohen Hauſes entſprechend geweſen, einen foͤrmlichen 
Antrag zu ſtellen, eine ernſte Debatte zu eröffnen, und ſchließlich ge⸗ 
mäß der Geſchäftsordnung, die doch allſeitig verpflichtend iſt, zu einem 
gediegenen Beſchluſſe zu kommen. Hätte man uns gehört, jo hätten 
wir dem Hauſe abgerathen, die Verantwortlichkeit eines Schrittes zu 
übernehmen, wo das weitere Vorgehen von unſeren Beſchlüſſen nicht 
abhängig ſein dürfte. Moͤge die Zukunft nicht beweiſen, daß dieſer 
eilige Beſchluß des hohen Hauſes ſtatt zu helfen, der guten Sache 
ſchädlich war, und das Einvernehmen erſchwert. Für jetzt uad alle 
Zukunft müſſen wir feierlich und auf das heftigſte proteſtiren gegen 
eine gewiſſe Art und Weiſe, einen politiſchen Antrag in das 
Gewand der Loyalität zu kleiden (Bravo rechts), und dadurch 
einen Theil dieſes hohen Hauſes zu dem vorgefaßten Beſchluſſe zu 
nöthigen, oder widrigenfalls auf denſelben ein zweifelhaftes Licht zu 
werfen. (Bravo Rechts.) 

Wieſer (Linz) verlieſt eine von ihm und 20 mähriſchen, böhmi⸗ 
ſchen und ſloveniſchen Abgeordneten (darunter Rieger, Klaudi, Prazack, 
Toman, Biſchof Jirſik von Budweis) unterzeichnete, auf denſelben Vor⸗ 
fall bezügliche Erklärung des Inbaltes: „Auch nach unſerer Mei⸗ 
nung kann Se. Maj. bei jeder Verletzung ſeiner legitimen Rechte auf 
die Hingebung und Unterſtützung feiner Volker rechnen. (Bravo.) 
Wenn die Unterzeichneten trozdem dem Beſchluſſe bezüglich des Re 
ſcriptes nicht zugeſtimmt, oder ihn mit Widerſtreben angenommen ba: 
ben, ſo geſchah es, weil ſie eine ſolche Einmiſchung des R. R. in 
die, bisher bloß zwiſchen der Krone und dem ungariſchen Landtage 
ſchwebenden Verhandlungen für unpaſſend, unberufen, verfrüht und 
überſtürzt hielten.“ Graf Clam⸗Martinitz proteſtirt gleichfalls 
gegen den bewußten Vorgang, den er als ein „Sichhinwegſetzen über 
alle und jede Norm der G. O., über allen und jeden parlamentariſchen 
Gebrauch“ qualifizirt, obſchon er aus Loyalitätsgründen mit der Ma: 
jorität geſtimmt habe. Giskra: Es handle ſich nicht um einen Akt 
der Loyalität, wir glaubten der von der Regierung eingeſchlagenen 
Handlungsweiſe gegenüber, der, gelinde geſagt, unangemeſſenen Stellung, 
welche der ungariſche Landtag gegenüber dem Monarchen, unſerem 


Kaifer (Bravo!) eingenommen hat, unser 


berufen, hierin ſeine Meinung kund zu geben. Der Präf gen! er⸗ 
klärt, 1 8 es ſich zur Ehre, das Haus zu dem eben eſproche⸗ 
nen Be aufgeſordert zu haben. 


[Aus Peſth. 


Wien, 4. Juli. 


fei. 


richt erhalten. (Bis jetzt noch nicht. Die Red.) 


„Für das Miniſterium iſt dieſe plötzliche Nachgiebigkeit der Peſther 
keineswegs ſehr angenehm; je herber die Miene geweſen, mit der man 
in Peſth die Titulatur, die Aufſchrift der Adreſſe geändert, um ſo be⸗ 
quemer hätte man hier nach Entgegennahme des Schriftſtückes die in 


demſelben enthaltenen Forderungen trocken abſchlagen können. 
Das Gerücht, Herr v. Schmerling dringe auf Auflöfung des Land: 


tages und der Comitats⸗Commiſſionen, fo wie der meiſten Municipien 
des Landes und wolle unter militäriſcher Oberdictatur die einzelnen 
Diſtricte durch Königliche Commiſſäre verwalten laſſen, fand in letzter 


Zeit vielfache Verbreitung. Es iſt jedoch großen Theiles unbegründet 
und namentlich in ſo ferne unwahr, als man die Urheberſchaft und 
warme Vertretung dieſes Projektes dem Staatsminiſter zuſchreibt. Ein 
ähnlicher Vorſchlag iſt vor längerem in der ungariſchen Hofkanzlei ſelbſt 
ausgeheckt und von Baron Vay mit einer gewiſſen Vorliebe celportirt 
worden. Wenn ich mich recht entſinne, habe ich Ihnen bereits vor 
anderthalb Monaten oder noch früher über dieſe Pläne des Baron 
Va geſchrieben. Jetzt hat Vay dieſes alte Projekt neuerdings hervor⸗ 
geſucht; im Miniſterium fand es aber bisher nur geringen Anklang. 
Im Bewußtſein, daß man in letzter Inſtanz die Zügel in den Händen 
behält, ſo lange die Armee und die Feſtungen der wiener Regierung 
gehorchen, will man ſich zu keiner Maßregel entſchließen, welche eine, 
wenn auch nur entfernte Aehnlichkeit mit der Verhängung des Bela⸗ 
gerungszuſtandes oder einer bewaffneten Intervention hätte. Repreſſiv⸗ 
maßregeln wären im günſtigſten Falle nur Palliativmittel, während 
man von einem Verkohlen und Verglühen des gegenwärtigen Feuers 
in Folge der Unmöglichkeit, die magyariſchen Großſtaatsträume zu reali⸗ 
firen, einen viel gründlicheren Erfolg erwarten darf. 
Die Correſpondenz Stern wärmt in neueſter Zeit wieder die alte 
Ente auf, Oeſterreich habe von Preußen als Gegenforderungen gegen 
etwaige Conceſſionen in der Frage über das Bundescommando die 
Anerkennung des Beſitzſtandes in Venetien und Hilfe gegen eine etwaige 
Inſurrection in Ungarn verlangt. Was an der erſtern Forderung 
Wahres oder Falſches ſei, will ich nicht unterſuchen. In Betreff Un⸗ 
garns aber glaube ich verſichern zu können, daß ähnliche Forderungen 


von unſerer Regierung nicht „wiederholt“ gemacht werden und ſchwer⸗ P 


lich je gemacht wurden. Es heißt den Stand der Dinge jenſeits der 
Leitha gänzlich verkennen, wenn man auch nur die Möglichkeit eines 
größeren bewaffneten Putſches, geſchweige denn die einer foͤrmlichen In⸗ 
ſurxection bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge in den Bereich 
politiſcher Berechnungen zieht. Es giebt keinen Punkt in Ungarn, in 
welchem nicht zwei Züge Jäger oder eine halbe Schwadron Ulanen jeden 
Befehl der wiener Regierung, in wie ferne ein ſolcher Befehl überhaupt 
auf dem Gewaltwege durchgeführt werden kann, zu realiſiren im Stande 
find. Daß die Regierung trotzdem viele ſehr extreme Schritte duldet 
und erſt im alleräußerſten Falle einzuſchreiten Miene macht, gehört mit 
in den politiſchen Plan Schmerlings, und iſt keineswegs, wie man irr⸗ 
thümlich in den Ländern einer ſtets executionsbereiten Gendarmerie glaubt, 
blos ein Zeichen der Schwäche des Minifteriums. 
ldie Polen im Reichsrath.] Der „Allg. Ztg.“ wird aus 
2 Wien geſchrieben: „Wenn Dr. Smolka ſich als Führer der Polen 
geritt, fo können wir uns nicht verſagen, der Welt die Geſchichte der 
Genealogie des Hauſes Smolka zu erzählen. Smolka iſt der Sohn 
eines deutſchen Beamten. Seine Mutter war ebenfalls keine Polin, 
ſondern die Tochter eines nach Galizien eingewanderten nicht⸗polniſchen 
Beamten. Seine Frau iſt eine geborne Becker, die Tochter eines deut⸗ 
ſchen Beamten. Als Smolka ſeine berühmte Rede in der Sitzung am 
19. v. M. mit der Phraſe ſchloß: „„So glauben wir denn mit 
Gott im Herzen an die giltige Bedeutung des wohlbekannten Sprüch⸗ 
wortes, eines Satzes, den jeder Vater ſeinem Sohn als heiliges Ver⸗ 
mächtniß vererbt, und deſſen jeder Pole in ſeiner Todesſtunde gedenkt“, 
da hätte er beſſer gethan, ſich an feine Geburtsſtunde zu erinnern. 
Sein College Herr Helcel, ehemals Profeſſor an der krakauer Univerſi⸗ 


Die Kirchhöfe von Nangaſaki. 
(Vom Bord der „Elbe.“) 

Wie in allen Städten Japans und Chinas hat man die Tempel 
an den ſchönſten und reizend gelegenen Stellen gebaut. Meiſt auf An⸗ 
hoͤhen, von Waldungen oder wenigſtens Baumgruppen umgeben, ge: 

währen ſie ſelbſt im flachen Lande Nordchina's einen reizenden Anblick. 
Hier aber, wo die Natur auch nicht das kleinſte Fleckchen ohne ſeine 
Reize gelaſſen, wo es ſchwer wird, unter den vielen ſchönen Punkten 
den ſchönſten zu wählen, da find Tempel und Kirhhöfe etwas Wunder⸗ 
volles. Chineſen ſowohl als Japaneſen haben für ihre Todten eine 
große Ehrerbietung, und ſelbſt ſeitens der Regierung wird das Volk, 
obgleich dies ſelten noͤthig iſt, angehalten, für die Inſtandhaltung und 
Ausſchmückung der Gräber zu ſorgen. Und, wie geſagt, nöthig iſt dies 
nicht, es iſt rührend zu ſehen, wie die Leute fait jeden Tag ihren 
Todten friſche Blumen in Bambusbechern vor die Gräber ſtellen, mit 
welcher Sorgfalt ſie die Grabſtätten reinigen und mit welcher Pietät 
fie. das Andenken ihrer verſtorbenen Lieben feiern. Ich habe große 
Kirchhöfe geſehen, meilenweit ſich hinſtreckend an beiden Ufern des Bos⸗ 
porus, und förmliche Grabſtadte auf den White Cload⸗Gebirgen bei 
Canton; beide beſitzen jeder in ſeiner Weiſe eine Art wilder Romantik, 
aber den Kirchhöfen Nangaſaki's kommen fie in keiner Weile gleich. 
Die Stadt von allen Seiten faſt bis zur See einſchließend, ſteigen ſie 
ziemlich ſteil ungefähr 8 bis 900 Fuß in die Hoͤhe. Jedes Grab hat 
ſein Denkmal von Stein und nach Art der Erbbegräbniſſe haben die 
verſchiedenen Familien eine 13 Fuß hohe Granitmauer um ihre Grab⸗ 
ſtätten ziehen laſſen. So liegen tauſend an tauſend, gewiß ſechsmal 
die Bevölkerung Nangaſaki's, und neben Jahrhunderte alten dicht mit 
Schlinggewachs überſponnenen Grabſteinen ſieht man das reich vergol⸗ 


" 


Zuſtimmung geben zu 
müſſen. Brinz: Wir fanden die ungariſche Frage ſprüch reich, 
wir erkannten in ihr eine Exſſtenzfrage und den R. R. allerdings 


Ungarn und die 
Regierung.] Sie werden wahrſcheinlich zugleich mit dieſem Briefe 
telegraphiſche Nachricht erhalten, daß in Peſih von dem Landtage die 
»Deak'ſche Adreſſe ihrem ganzen Wortlaute nach angenommen worden 
Man beräth heute in geheimer Sitzung über die Art und Weiſe, 
wie dieſe Annahme mit dem meiſten Decorum vor ſich gehen könne, 
Die ſogenannte Beſchlußpartei hat zwar ihre politiſche Anſchauung 
durchaus nicht plötzlich geändert; noch vorgeſtern hielten hundert zu 
dieſer Fraktion gehörige Deputirte ein Banket, bei welchem man ſich 
äußerſt oppoſitionell geberdete und nach Vertilgung der letzten im Hotel 
ſich vorfindenden Champagnerflaſche (es wurden 230 derſelben aus⸗ 
geſtochen) fo muthig ſprach, als ſäße man zu Debreczin im Reichstage. 
Die öffentliche Meinung hat jedoch umgeſchlagen, fie erklärt ſich offen 
und unverhohlen gegen Koloman Tisza und Niary; bei der außerordent⸗ 
lichen Preſſion, welche jenſeits der Leitha die augenblickliche Tagesſtim⸗ 
mung auch auf die unerſchrockenſten Sprecher auszuüben pflegt, iſt 
kaum mehr an dem Erfolge der Deak'ſchen Partei zu zweifeln. Doch 
darüber werden Sie, wie geſagt, durch den Telegraphen nähere Nach⸗ 


Büſchel Gras mit Erde auf das Grab. 


1578 


Zeit, wo fein Bruder ſich Hölzel ſchrieb. 


rgenſtern ſind ebenfalls ohne Frage „Urpolen.“ 


und 
© Italien. 


die 
überſchüttet; ja deſſen Budgetauf 


erfolgt nur im Hinblick auf Rom und Venedi 


über das Nationalanlehen fortgeſetzt. Der Jinanzminiſter Baſtoggi erklärt, 
daß an dem Deficit von 314 Mill. Neapel und Sicilien mit 40, Toskana 


brauche jedoch zur Deckung für öffentliche Arbeiten, Heer, Marine und Ha⸗ 


betrage, davon fallen 192 


run 
müſſen noch 


ertheilt werden ſoll. 


Frankreich. 


Zeugen, die in der letzten Sitzung nicht anweſend waren. 


wiſchen unheilvolle Reſultate 
br war, hat ſie zuerſt Bier 
ie 


öffentliche Meinung, 
ſolchen Schwankungen ausgeſetzt ift, den Banquier Mires 


gerechtfertigt hätten. 

„Solar — fährt der Staats⸗Anwalt fort — „hatte vor dem Prozeß eine 
2 bervorragende Stellung, und doch ſtand er über Mirös wegen ſei⸗ 
ner Kaltblütigfeit und feiner Intelligenz; er hatte immer das genaue und 
wahre Bewußtſein feiner Handlungen. Wenn er aus Prunkſucht ſich von 
Mirés fortreißen ließ, jo behielt er aber ſeine Ueberlegenheit und ſeine Frei: 
heit. Wir finden den Beweis für dieſe Würdigung in folgenden Zeilen, die 
er, ich glaube, bei Gelegenheit der Häfen von Marſeille, ſchrieb: ur 

” „Wir werden den Plan machen; Sie werden ihn durchſehen; um ſeiner 


. N 1 ; wenn Sie ibn nicht 
enau befolgen, höre ich auf, ihr Afjocie zu ſein. .. Ich will Ihnen wohl 
olgen, aber ich will mich nicht verderben.“ 

„Herr Solar hatte das Journal des chemins de fer gegründet; er ver⸗ 
kauft es an Mires, und die Kundſchaft dieſes Journals wird die 
lage der Caisse des Actions réunies, die eine Dividende von 35— 40 pCt. 


e ſicher zu ſein, werde ich mit Ihnen gehen 
9 


ankündigt. Mires verftand die Macht der Publicität; zu gleicher Zeit er⸗ 
er gründet zuerſt die 


einem Kapital von zwölf Millionen, 


wirbt er das Eigenthum zweier wichtigen Journale; 
Geſellſchaft der Actions reunies mit Kapita n 1 
und dann die Caisse des cheimins de fer mit fünfzig Millionen. Wie ſteht 
es aber nun mit der Geſchaftsführung? Wenn es eine unerläßliche Pflicht 
giebt, fo iſt es die Ehrlichkeit, die weder eine doppelte Moral zuläßt, noch 
den zweifelhaften Calculs des Induſtrialismus nachgiebt. Waren Mires 
und Solar Wächter dieſer Chrlichfeit ? 5 dieſer Frage liegt der Prozeß. 
Plumpe Thatſachen beantworten dieſe Vorfrage. Mités begann ſeine Lauf⸗ 


dete Denkmal eines vielleicht geſtern erſt Begrabenen. Aber vor beiden 
ſtehen die Blumen, die geweihten Kerzen; bei dem einen iſt es vielleicht 
der Urenkel, bei dem anderen der Sohn, der dieſe fromme Pflicht er⸗ 
füllt. Hohe immer grüne Eichen, Fichten (die heiligen Bäume der Ja⸗ 
paneſen), aber auch Obſtbäume aller Art geben kühlenden Schatten, 
und zwiſchen den dunklen Blätter der Schlinggewächſe und Farren⸗ 
kräuter leuchten die herrlichen Blüthen der Camelie, der Roſen und all 
der ſchoͤnen in Japan heimiſchen Blumen. Sauber gehaltene Stein⸗ 
treppen, zierliche Wege führen bis auf die hoͤchſten, bis auf die am 
weiteſten gelegenen Gräber. Man denkt nicht, auf einem Todtenacker, 
man glaubt, in einem Park zu ſein, und unwillkürlich drängt ſich einem 
der Gedanke auf, in dieſem Lande moͤchteſt du leben, auf einem ſolchen 
Friedhofe einſt begraben ſein. N 

Einen zauberhaften Eindruck ſoll es machen, wenn zur Zeit des 
Todtenfeſtes mit einbrechender Dunkelheit tauſende und aber tauſende 
kleiner Lampen vor den Gräbern angezündet werden. Am erſten Tage 
nämlich brennt vor dem Grabe eines in dem verfloſſenen Jahre Verſtor⸗ 
benen ſtets eine Lampe, an den beiden folgenden Tagen dagegen wer⸗ 
den vor jedem Begräbnißplatz nicht ein, nein nach dem Vermögen des 
Hinterbliebenen oft 50—100 Lämpchen angeſteckt. Da ſieht man denn 
meilenweit, bis auf die höchſten Spitzen der Berge viele tauſende von 
Glühwürmchen durch die dunkle Nacht leuchten. 
dann mit Blumen beſtreut und jeder wetteifert, ſeine Verehrung für 
die verſtorbenen Angehörigen zu zeigen. Rührend war es, in China 
zu ſehen, wie die armen Leute am Todtenfeſte nach althergebrachter 
Sitte zu den Grabſtätten wallfahrteten, und hatten ſie keine Blumen, 
ſo pflanzten ſie kleine Fähnchen von Papier darauf, oder ſie ſetzten ein 
Selten bekommt man ein 


tät, gehört einer deutſchen Familie an; man erinnert ſich noch ſehr gut 
Der Profeſſor Dietel, 
ein deutſcher Schleier von Geburt und ehedem moſaiſchen Glaubens, 
hat eine Wienerin zur Frau; Kirchmayer (der deutſche Banquier) 


Turin. [Kammerverhandlungen.] In der Sitzung der Deputirten⸗ 
kammer vom 27. Juni ſuchte Criſpi zu beweiſen, daß das von der Re⸗ 
gierung vorgelegte ficiliſche Budget unrichtig ſei, und daß er deshalb gegen 
das Anlehen ſtimme. Der Miniſter des Ackerbaues und des Handels Cor⸗ 
do va, ein Sicilianer, antwortete in zweiſtündiger Rede, in welcher er die Thaten 
der ſiciliſchen Adminiſtratoren ins gehörige Licht ſtellt. Beſonders erfreut ſich 
„Periode des Prodiktators Mordini der ganzen Aufmerkſamkeit des 
Miniſters, der die geſammte Thaͤtigkeit dieſes Autokraten mit ätzender Lauge 

ſelung vom 20. November 1860 als ein 
Gewebe von Illuſionen und Lügen hinſtellt. Petrucelli della Gat⸗ 
tina ſtimmt für das Anlehen, da es im Leben der Nationen Momente gebe, 
wo dieſelben handeln müßten, wie die Töchter Lots mit ihrem Vater.. 
Er bekämpft das Programm des neuen Miniſteriums, welches, unter dem 
Vorwande nach Cavour'ſchen Plänen zu arbeiten, alle Verantwortlichkeit 
auf den Verſtorbenen zu wälzen ſuche. Seine Zuſtimmung zum Anlehen 
| nblid Ro: . In der Kammerſitzung 
vom 30. wurde, wie die „Opinione“ vom 1, Juli berichtet, die Diskuſſion 


mit 12 und die übrigen Provinzen mit 219 Mill. betheiligt ſeien. Er 


fenverbeſſerungen 500 Millionen und wünſcht das Anlehen bis Ende Juli 
zu eſſectuiren. Der Finanzminiſter erklärt, daß das Deficit 314 Millionen 
U j illionen auf außerordenliche Auslagen und 122 
Millionen auf ordentliche. Wenn hierzu 49 Millionen Steuer⸗Reduction ge: 
rechnet werden, jo beläuft dieſer Theil des Deficits ſich auf 171 Millionen. 
Daher das verlangte Anlehen. Daſſelbe ſoll in folgenderweiſe verwandt 
werden: Deckung des Ausfalls, Unternehmung öffentlicher Bauten und Or⸗ 
ganiſirung der Armee. Die Herbeiführung des Gleichgewichtes im Budget 
ſoll bewerlſtelligt werden durch Verminderung der Ausgaben, durch Vermeh⸗ 
des öffentlichen Reichthums und durch Steuerhöhung. Zum Deficit 
noch die 35 Millionen Intereſſen für das Anlehen zugeſchlagen wer⸗ 
den. Die reducirten Steuern im Betrage von 49 Millionen ſollen durch 
eine neue von 65 Millionen erſetzt werden, und in dieſer Weiſe wird das 
Deficit auf 106 Millionen fallen. — Am 2. Juli hat die Deputirtenkammer 
die Diskuſſton über den Geſetzentwurf eröffnet, womit dem Haufe Talabot 
die Conceſſion zum Bau der Eiſenbahnen von Ancona längs der adrianti⸗ 
ſchen Küſte hin, von Foggia nach Neapel und von Caprana nach Peſcara, 


Grund⸗ 


Alle Gräber werden 


bahn mit kaum begonnenem Vermögen, Solar hatte gar keines. Solar ver⸗ 
ſchwendete zügellos ungeheure Summen. Mirés ſpricht davon, vier Mil: 
lionen zu beſizen, und die Caiſſe iſt ruinirt. Die Conſequenz ſolcher That: 
ſachen iſt Geldgier und unmäßige Gewinnſucht. Herr Renouard, ein Mann 
von bemerkenswerther Fähigkeit, der in Marſeille einen bedeutenden Poſten 
einnahm, und ſpäter Secretair der Caisse ‚göerale des chemins de fer, 
ſchrieb an Mires, indem er demſelben feine Entlaſſung einreichte: „„Da die 
Heſtigkeit Ihres Charakters Fi nicht geſtattet, die Wahrheit anzuhören, 
ſchreibe ich Ihnen und ſage Ihnen, daß, da Sie nun einmal eine inſtinkt⸗ 
artige Abneigung gegen die Legalität haben. ...““ Iſt dieſer Ausdruck nicht 
zart gewählt? Renouard hätte ja auch jagen können: „„Sie haben eine 
inſtinktartige Abneigung gegen die Ehrlichkeit.‘ 

Die „Caiſſe“ eröffnet laufende Rechnungen und macht Darleihen auf hin⸗ 
terlegte Titel. Herr Courtois verlangte 10,000 Franken hinterlegte Titel, 
die, ſofort verkauft, 23,000 Franken ergeben, und die Geranten der Caiſſe 
gewinnen die Differenz. So hinterlegte Oberſt Donner für 233,000 Fr. 
Werthpapiere. Wie viel leiht man ihm? 100,000 Franken, und die Ge⸗ 
ranten ziehen Nutzen aus der Differenz, die ſich auf 123,000 Fr. beläuft, 
und verwenden ſie zu ihren Spekulationen. Es liegt alſo eine augenſchein⸗ 
liche Verletzung des anvertrauten Gutes vor. Um ſie mit Sorgfalt zu ver⸗ 
bergen, ſendet man ihnen alle drei Monate, wie es in einem wohlgeordne⸗ 
ten Hauſe Gebrauch iſt, Rechnungs⸗Abſchlüſſe. 

Mires: Wenn ich Sie nicht unterbrechen müßte, fo würde ich um die 

Erlaubniß einkommen, eine Minute lang hinausgehen zu können. — Der 
Staats: Anwalt: Ich werde Ihre Rückkehr abwarten. — Mixes: O nein, 
ich will Sie nicht unlerbrechen, ich bleibe. — Präſident: Die Sitzung iſt 
für eine Viertelſtunde ſuspendirt. Es iſt 2% Uhr. 
Nach Wiederaufnahme der Sitzung durchging der Staat3: Anwalt alle 
Anklagepunkte; er prüfte fie mit Sorgfalt und hielt fie mit Energie aufrecht. 
Ein unbeſchreiblich erregender Vorfall ereignete ſich, als der Staats⸗Anwalt, 
von der Arbeit des Sachverſtändigen, Herrn Monginot, ſprechend, ſich 
darauf ſtützt. Mirés erhob ſich bei dieſen Worten von feinem Sitze: „Die: 
fer feige ſchuſtige Monginot (ce läche, ce coquin de Monginot); er iſt es, 
der mich zu Grunde gerichtet hat; es iſt ein Elender.“ Der Präſident legt 
dem Angeklagten Schweigen auf, der den Staats⸗Anwalt noch mehreremale 
unterbrach. Dieſer ſagte ihm alsdann: „Sie wollen durch Ihre häufigen 
Unterbrechungen meine Kräfte erſchöpfen; aber es wird Ihnen nicht gelin⸗ 
gen; das Gefühl meiner Pflicht unterſtützt mich.“ Der Staats⸗Anwalt 
beendete heute den erſten Theil feines Requiſitoxiums, indem er ſagte, daß 
Gott nicht erlaube, daß dieſe mit ſchlechtem Glauben erhobenen Gebäude 
ſich befeftigten, daß, ſobald dieſe von fo tief emporgeſtiegenen Männer auf 
dem Gipfel der Ehre durch ähnliche Mittel angelangt ſind, eine von der 
Vorſehung herbeigeführte Thatſache das ganze von der Schlauheit und dem 
Betrug aufgebaute Gerüſt zuſammenwirft. Um 614 Uhr wünſcht der Staats⸗ 
Anwalt die Vertagung auf morgen, da er ermüdet iſt und noch über den 
letzten Beſchuldigungspunkt und über die Verantwortlichkeit der Mitglieder 
des Ueberwachungsrathes zu ſprechen habe. 

Mireés ſeinerſeits verlangt, daß man noch ſechs Zeugen vernehmen möge, 
um, wie er ſich ausdrückt, den Zeugen Monginot Lügen zu ſtraſen. Die 
Vertagung wird genehmigt, und der Staats⸗Anwalt erklärt ſich bereit, alle 
Zeugen vernehmen zu laſſen, die Mirès vernommen ſehen möchte. 


+ dan: römiſchen Frage.] Wie gemeldet, hatten die Höfe von Wien 
und Madrid in Paris das Anſinnen geſtellt, gemeinſchaftlich die römiſche 
Zah zu ordnen, was von Frankreich abgelehnt ward. 92 wird in dem 
Juli⸗Heft des „diplomatiſchen Archivs“ die öſterreichiſche Note veröffent⸗ 
licht, welche in der 18 folgendermaßen lautet: a 

Paris, 28. Mai. Herr Miniſter! Im Angefiht der Ereigniſſe, welche 
ſich ſeit zwei Jahren unter dem Einfluß einer ſübverſiwen Partei, unter der 
Preſſion einer um die geheiligtſten Rechte des Beſitzes unbekümmerten Re⸗ 
gierung entwickelt — hat Oeſterreich, energiſch gegen jede neue Verlegung 
der Verträge proteſtirend, geglaubt, dem Frieden Curopa's das Opfer einer 
gänzlichen Enthaltung aller Einmiſchung in die Geſchicke der Halbinſel brin⸗ 
gen zu müſſen. So konnte man die Annexionen vollbringen, welche in di⸗ 
rektem Widerſpruch mit dem eben unterzeichneten Vertrage ſtanden und die 
Intereſſen und Rechte befreundeter und allüirter Souveraine verletzten. 

Als indeß Piemont ſein Werk der Beraubung fortſetzte, und nachdem es ver⸗ 
gebliche Verſuche gemacht, Aufftände in Umbrien und den Marken hervor⸗ 
zurufen keinen Anſtand nahm, mit bewaffneter Hand in die Staaten des 
b. Vaters einzufallen, ohne Kriegserklärung und unter Vorwänden, deren 
Werth der größte Theil Europa's mit Verachtung zurückwies, fühlte Defter 
reich ſich ergriffen von den Gefahren des h. Vaters und der A katholi⸗ 
ſchen Intereſſen, welche von der Erhaltung der Unabhängigkeit des Papſt⸗ 
ihums, die ih auf die weltliche Macht ſtützt, abhängen. \ 

m Einverſtändniß mit Spanien hat Oeſterreich die Mittel erwogen, wie 
die e e ge Gaeri legas) Einbrüche Piemonts ferner zu ver: 
bindern wären und wie man dem h. Vater, welcher den Kampf mit jo heroi⸗ 
ſcher Standhaftigkeit aufnahm, zu Hilfe kommen konne. ; 

„Die beiden Regierungen wandten ſich im verfloſſenen Herbſt an die Re⸗ 
gierung des Kaiſers der Franzoſen, welche, obwohl das Benehmen Piemonts 
laut tadelnd, wie die Abberufung des Geſandten bewies, dennoch der Anſicht 
war, daß man den Ausgang der Ereigniſſe abwarten müſſe, um dann ge⸗ 
meinſchaftlich die Schwierigke ten der röͤmiſchen Frage zu ordnen. 5 

Seitdem hat ſich die Lage der Dinge noch verſchlimmert. Worte eines 
piemonteſiſchen Miniſters, von der Tribüne herab geſprochen, laſſen keinen 
Zweifel übrig an der Abſicht der piemonteſiſchen Regierung, und der unter⸗ 
zeichnete 85 iſt mehr als je von der Nothwendigkeit überzeugt, gegen 
die Gefahren Front zu machen, welche den heil. Stuhl auf's Neue bedrohen. 
Rom, die Hauptſtadt der katholiſchen Welt, ſoll die Hauptſtadt eines neuen 
Königreichs Italien und der Regierungsſitz des Königs von Piemont werden. 

Durch Ausführung eines ſo unſinnigen Projekts würde der Papſt nicht 
blos feiner Unabhängigkeit und Souveränetät beraubt, ſondern auch die fa: 
tholiſche Welt der Stadt, welche ſeit den älteſten Zeiten der Sitz des Ober⸗ 
haupts der Kirche war. . 

Es iſt wahr, daß, ſo lange die franzöſiſche Armee dem Papſt ihre Pro⸗ 
tektion leiht, eine ſolche Unthat ſich nicht vollziehen läßt, und die böſen Ab- 
ſichten vor der Oppofition Frankreichs, deſſen Ehre dabei verpfändet iſt, zu 
Boden fallen; aber iſt es recht, daß die Regierung des Kaiſers allein die 
Loft und Gefahren einer ſolchen Protektion trägt, welche gleichmäßig die 
ganze katholiſche Welt intereſſirt? RR s 

ereits im Jahre 1848, als ähnliche Resten das Leben und die Rechte 
des Kirchen⸗Oberhauptes bedrohten, beeilten ſich Oeſterreich, Spanien und 
Frankreich, die Vertheidigung fo theurer Intereſſen zu übernehmen und ihre 
Fahnen zu vereinigen, um dem Papſt und ſeinen Rechten Hilfe zu bringen. 
Aber in Folge mültäriſcher Rückſichten ward beſtimmt, daß die franzöſiſche 
Armee allein in die Haupiſtadt der Chriſtenheit einzöge und dort allein die 


ſolches ohne irgend ein Zeichen der Erinnerung zu ſehen, da allgemeine 
Verachtung den trifft, welcher feine Vorfahren vergißt und ihr Gedaͤchtniß 
nicht feiert. 

8 Fuße der Kirchhöfe liegen die verſchiedenen, theils chineſiſchen, 
theils japaneſiſchen Buddhatempel, weit reinlicher und zierlicher gehalten 
als in China. Die Prieſter der erfteren leben im Coͤlibat, während 
die letzteren ihre Frauen in kleinen Nebengebäuden untergebracht haben. 
Von der Mildthaͤtigkeit und dem Aberglauben der Leute lebend, führen 
ſie eine faule Exiſtenz, indem ſie entweder den ganzen Tag rauchen, 
oder bettelnd auf den Straßen umherziehen. Ueberhaupt iſt die Bet⸗ 
telei hier in Japan fall eben fo ausgebildet, wie in civiliſirten Ländern, 
namentlich bei Volksfeſten, wie neulſch beim Drachenfeſt; dort waren 
die Wege ordentlich beſäumt mit Krüppeln, Frauen, Greifen und Kin⸗ 
dern, und das ſtereotype: Tempo caſſi Aneta aneta (geben mir Euer 
Gnaden einen Tempo) ſchallte uns unaufhörlich entgegen. Das Bet⸗ 
teln iſt übrigens hier ein Gewerbe, und wird das Recht hierzu von 
dem geiſtlichen Kaiſer (dem Micado) ertheilt, womit ſich dann die Sitte 
verbindet, daß der Bettler ſeine Haare wachſen laſſen muß und keinen 
Zopf tragen darf. Wie ekelhaft der Anblick eines ſolchen ſchmutzigen, 
ungekämmten, mit einem Wald von Haaren bedeckten Kerls iſt, läßt 
ſich leicht begreifen. Unter den bettelnden Weibern findet man dagegen 
oft die hübſcheſten jugendlichen Geſichter, ſie gehoͤren den Bettelnonnen 
an und haben wie die Bettelmönche eine Glocke, mit der fie die Vor⸗ 
beigehenden aufmerkſam machen, ihnen eine kleine Gabe zu reichen. 
Häufig begegnet man anſtändig gekleideten Japaneſen mit einem run⸗ 
den Korbe über den Kopf, der das Geſicht vollſtändig bedeckt. So 


ſehen koͤnnend, ohne ſelbſt erkannt zu werden, ziehen ſie von Haus zu 
Haus und blaſen auf einer Art von Flöte, dabei um ein Geſchenk bit. 
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Yard Schlüters ſchöpferiſchem Geiſte die Aufgabe, 


dlentuche Ordnung und die Rechte des Papſtes auftecht hielt, eine Miſſion, 
er ſich Frankreich ſeitdem mit Ruhm unterzog. 
Wenn die Regierung des Kaiſers glaubt, daß der Augenblick gekommen 
2 die Anſtrengungen der katholiſchen Mächte zu Gunſten der päpſtlichen 
duveränetät zu vereinigen, jo erklären Oeſterreich und Spanien ſich bereit, 
mit allen Kräften zur Sicherung einer Inſtitution e welche die 
Weihe der Jahrhunderte empfangen hat. Die Capitole der katholischen Welt 
ebört nur den katholiſchen Völkern, die Reſidenz des Papſtes, Inſtitute und 
rchive des Katholicismus in ſich Aiden — Niemand hat das Recht, 
Keane zu legen, und die katholiſchen Mächte haben die Pflicht ihrer 
tung. l 1 
Sicherlich 5 der Kaiſer der Franzoſen daſſelbe Ziel und wird in keiner 
N zur Realiſirung der von Hrn, v. Cavour ausgeſprochenen Abſichten bei⸗ 
en. 


Der Unterzeichnete hegt daher die feſte Hoffnung, daß der Kaiſer, ſobald 
eres für nöthig hält, eine Verſtändigung unter den drei Mächten herbei⸗ 
hren wird, um die Maßregeln zu adoptiren, welche geeignet ſind, den immer 
rückender werden Gefahren zu begegnen, von welchen die Herrſchaft des h. 
Vaters bedroht iſt, zum großen Nachtheil aller Katholiken, welche die Folgen 
einer fo großen Erſchütterung und einer fo ungerechten Beſitzaufhebung zu 
tragen haͤtten. ürſt von Metternich. 


Großbritannien. 


London, 2. Juli. Im Oberhauſe beantragte Lord Brougham geſtern 
die Vorlage der. von 3700 Perſonen in Kingſton (Jamaika) unterzeichneten 
etition, worin die Krone gebeten wird, der Annexion St. Domingo's in 
panien ihre Zuſtimmung zu verweigern. Die Pflanzer von Jamaika, be⸗ 
merkt der edle und rechtsgelehrte Lord, erhielten zur Zeit der Sklaven⸗Eman⸗ 
älpation eine große Entſchädigungsſumme, die jedoch Angeſichts der Concur⸗ 
tenz, welche ihnen die zuckerbauenden Sklavenhalter von Cuba machten, 
nicht ausreichend war; und nun droht ihnen außerdem die vorausſichtliche 
Concurrenz von St. Domingo. Die ſpaniſche Regierung habe nun zwar 
in einer Proklamation erlläxt, daß es nicht in ihrer Abſicht liege, den Skla⸗ 
venhandel auf St. Domingo wieder einzuführen, aber als einzigen Grund 
gab ſie an, daß der fruchtbare Boden St. Domingo's der Sklavenarbeit 
nicht bedürfe. Der Boden Cuba's übertrifft den von St. Domingo weit 
an Fruchtbarkeit und kann, wie es ſcheint, der Sklavenarbeit trotzdem nicht 
entbehren. Die ſpaniſche ertrage ließ viel ſeierlichere Erklärungen todte 
Buchſtaben werden. Im Vertrage von 1817 machte ſie ſich anheiſchig, den 
ſpaniſchen Sklavenhandel zu unterdrücken. (Der edle Lord verlieſt den Wort 
laut des betreffenden Vertrags⸗Artikels.) Im Jahre 1835 wurde es noth⸗ 
wendig, eine neue Uebereinkunft mit Spanien zu ſchließen und zur Schad⸗ 
loshaltung gewiſſer Perſonen, deren Auswahl Ihrer katholiſchen Majeſtät 
uberlaſſen blieb, die Summe von 400,000 Bid, zu bewilligen, damit dem 
ſpaniſchen Sklavenhandel wirklich ein Ende gemacht werde. Das Geld wurde 
ereitwillig genommen, aber der Sllavenhandel jo wenig bekämpft, daß die 
egereinfuhr auf Cuba in den letzten Jahren von 20,000 bis 30,000 auf 
0,000 geſtiegen iſt. Einen ehrenvollen Gegenſa dazu bildet die Energie 
der portugieſiſchen und braſiliſchen Regierung, welche beide ihre Verſprechun⸗ 
gen auf das Loyaljte erfüllt haben. Es iſt hier nicht nothwendig, die Frage 
u erörtern, ob irgend ein Gebiet das Recht hat, ſich einem andern ohne 
uſtimmung feiner Nachbarn einzuverleiben, denn im vorliegenden Falle iſt 
nicht einmal die Zuſtimmung der Bewohner von St. Domingo ſelber er⸗ 
folgt. 5000 oder 6000 Mann ſpaniſche Truppen ſind von Cuba dahin ge⸗ 
ſandt worden, und im Nothfalle werden andere nachfolgen. St. Domingo 
wird durch Schrecken niedergehalten. Hapti iſt lebhaft gegen die Annexion 
und befürchtet für ſich die ſchlimmſten Folgen von ihr. Es iſt zu wünſchen, 
daß die franzöſiſche Regierung gemeinſam mit der engliſchen gegen die Ar 
nexion protefire. Von einem Widerſtand iſt vielleicht nicht die Rede, aber 
von einem ſtarken Proteſt, und hoffentlich wird Ihrer Majeſtät Regierung 
Schritte dazu thun. Der Herzog von Neweaſtle bedauert, daß ſein edler 
und rechtsgelehrter Freund ſo häufig ſchwere 1 gegen Spa⸗ 
nien erhebe, daß er zur Zeit und Unzeit 5 citire, welche die madrider 
egierung gebrochen haben ſoll. Solche Vorwürfe würden den gewünſchten 
Bwed nicht fördern, ſondern nur den Stolz des ſpaniſchen Volkes verletzen 
und es gegen die Vorſtellungen, welche Ihrer Majeftät Regierung ſich viel⸗ 
leicht erlauben dürfte, verhärten. Wie weit der Argwohn des edlen und 
rechtsgelehrten Lords gerechtfertigt ſei, vermöge er nicht zu ſagen, aber die 
Zuſicherungen der ſpaniſchen Regierung ſeien ganz beſtimmt und ausdrüch⸗ 
lich. Der Vorlage ſelbſt ſtehe nichts entgegen. Lord Brougham nennt dies 
N i 45 un was ſeien 1 2 Zuſicherungen ven einer 
“gierung, die ſich x — durch feierliche Verträge nicht gebunden erachte? 
Lord Stradford de Redeliffe ſtimmt dem Antragſteller vollkommen bei, und 
rügt nicht nur den vertragswidrigen ſpaniſchen Menſchenſchacher, ſondern 
auch die religiöfe Unduldſamkeit, mit der die ſpaniſche Regierung gegen bri⸗ 
tiſche Proteſtanten aa mit ſcharfen Worten. Der Antrag wird geneh⸗ 
migt. Die Caſt India Council Bill gelangt Ei erſten Leſung, und die 
Sitzung ſchließt um 10 Minuten nach 6 Uhr Abends. 


Osmaniſches Reich. 


Von der ſerbiſchen Grenze, im Juni. Ueber die 
Vorfälle bei der Ankunft Omer Paſchas in Belgrad und 
über die gegenwärtigen Zuſtände im Fürſtenthum Serbien kann ich Ih⸗ 
nen folgende Details mittheilen. Zwei Tage vor der Ankunft Omer 
Paſchas ließ der Commandant der Feſtung, Kurſchid Paſcha, den Für⸗ 
ſten Michael hiervon offizids verſtändigen, mit der Anfrage, an welchem 
Ort und auf welche Weiſe derſelbe mit dem Ekrem Omer zuſammen⸗ 
zutreffen wünſche, worauf der Fürſt die Feſtung ſelbſt als Zuſammen⸗ 
kunftsort bezeichnete. Die Empfangsfeierlichkeiten wurden hierauf für 
Omer Paſcha im Einvernehmen des Fürſten mit Kurſchid Paſcha ge⸗ 
ordnet. Demgemäß war am Landungsplatz eine Abtheilung fürſtlich 
ſerbiſcher Infanterie mit der Militärmuſik aufgeſtellt. Omer Paſcha 
fuhr in der vierſpännigen fürſtlichen Gala⸗Equipage in die Feſtung, 
und fühlte ſeine Eitelkeit ſehr geſchmeichelt, als man ihm meldete, daß 
der Fürſt ausdrücklich als Zuſammenkunftsort die Feſtung bezeichnet 
hatte. Omer Paſcha verfügte daher alſogleich, daß zum Empfang des 
Fürſten am Kalli Meydan (Platz zwiſchen Stadt und Feſtung) ein 
Bataillon Nizam, und bei Stambul Kapie eine Ehren⸗Compagnie 
Tſchauſch (Unteroffiziere) en parade aufgeſtellt werde. Nachdem dies 
geſchehen, und die Kanoniere mit brennenden Lunten bei den Geſchützen 
auf den Wällen zum Abfeuern der Salutſchüſſe ſtanden, ließ Omer 


— ͤ —— — —— — 


tend. Es follen dies Yaconind fein, die wegen irgend eines Vergehens 
kaſſirt find und nun, um ihren Lebensunterhalt zu verdienen und zu 
gleicher Zeit als Strafe, auf gewiſſe Zeit im Lande umherziehen müſſen. 


** (Mufitaufführungen in Schulpforte.] Bei einem zu Anfang 
vor, Monats von dem Gefangverein in Schulpforte veranſtalteten Concert 
hatte Herr Muſikdirector Seiffert die Hymne an Deutſchland (comp. vom 
Herzog von Sachſen⸗Koburg) an die Spitze des Programms geſtellt, 
deren in erhebend kräftiger Weiſe muſikaliſch wiedergegebene Text, fo wie in 
gleicher Art der darauf folgende, von F. Mendelsſohn componirte Feſt⸗ 
geſang an die Künſtler lebhafte Sympathie, bei den Zuhörern, unter welchen 
der Regierungs- und Schulrath Herr Heiland aus Magdeburg war, erreg⸗ 
len. Vor dem Schluß der diesmaligen Anſtalts⸗Ferien fand noch eine kirch⸗ 
liche Muſik⸗Aufführung ſtatt, in welcher unter Anderem das Ave rerum 
e von Mozart, Arie und Duett aus dem Stabat water von Per⸗ 
goleſe, und die Arie: Ich weiß, daß mein Erlöſer lebt ꝛc. aus dem Hän⸗ 
del'ſchen Oratorium „der Meſſias“ zu Gehör gebracht wurden. 


Berlin, 2. Juli. Der erſte Prachtbau, den Se. Majeſtät der König 
nach ſeinem Regierungsantritt ausführen ließ, ward dem hieſigen Be: 
lofie zu Theil. Schon lange war eine Neftaurationdes im inneren Schloß⸗ 
bofe befindlichen, zum cn Saale“) führenden Schlüterſchen Portals mit 
der Wendeltreppe beabſichtigt, immer aber verſchoben worden, bis Se. Maj. 
r König den Bau anbefahl, und in der kurzen Zeit von kaum zwei Mo⸗ 
naten zu Ende führen ließ. Die herrliche Reihe der Paradezimmer iſt da 
Be nicht nur erweitert, ſondern auch ein edles Bauwerk in feiner urſprüng⸗ 
ichen Schönheit und Erhabenheit wiederhergeſtellt worden. Bekanntlich 


. das von 1442 an entſtandene Gebäude⸗Chaos des Schloſſes in ein 
Tgelmäßiges Ganzes umzuſchaffen, und wie künſtleriſch⸗ſchön er die ſchwere 
* 7 2 fi . 2 2 
) So genannt, weil zur Zeit Königs Friedrichs I, darin die Schweizer⸗ 
garde die Wache hielt. 0 
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Paſcha durch feinen Adjutanten, den ehemaligen preußiſchen Artillerie: 
Offizier Malinowsky, den Fürſten zu einem Beſuch höflichſt einladen. 
Letzterer entſchuldlgte ſich jedoch, dieſer Einladung wegen plotzlich einge: 
tretenen Unwohlſeins zu ſeinem Bedauern nicht Folge leiſten zu können. 
Dieſes unerwartete Benehmen des Fürften ſoll Omer Paſcha ſehr be⸗ 
leidigt haben, und er beſchwerte ſich über die ihm wiederfahrene My⸗ 
fifitation bei den Conſuln, welche von ihm ſehr zuvorkommend und 
achtungsvoll empfangen wurden. Vor ſeiner nach wenigen Stunden 
erfolgten Abreiſe ſchickte Omer Paſcha ſeinen obgenannten Adjutanten 
zum Fürſten, mit dem Auftrag, demſelben bekannt zu geben, daß er 
(Omer) vom Sultan eigene ſchriftliche und mündliche, für ihn (den 
Fürſten) ſehr erfreuliche Aufträge mit der ausdrücklichen Weiſung mit⸗ 
gebracht habe, beim perſönlichen Zufammentreffen dieſelben mitzutheilen 
und einzuhändigen, da ihm aber vom Fürſten abſichtlich jede Gelegen ⸗ 
heit zu einem Zuſammentreffen benommen worden ſei, ſo ſehe er ſich 
in die unangenehme Nothwendigkeit verſetzt, die mündlichen Aufträge 
unausgerichtet zu laſſen, die ſchriftlichen aber unerbrochen mit einer 
Anzeige über alles in Belgrad Vorgefallene an den Großweſſier Ki: 
prisli Paſcha einzuſenden. (Allg. 3.) 


* Die Verhandlungen Omer Paſcha's mit den Aufſtän⸗ 
diſchen nähern ſich ihrem Ende, das ſchwerlich ein friedliches ſein wird. 
Der Telegraph von Moſtar nach Konſtantinopel iſt in ununterbroche⸗ 
ner Thätigkeit: das ſcheint auf kriegeriſche Ereigniſſe hinzudeuten, ob: 
ſchon die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen iſt, daß es ſich dabei um eine 
Erweiterung der dem Serdar mitgegebenen Proklamationen handelt, 
Nur wird es immer zweifelhafter, ob die Inſurgenten ſich durch was 
immer für Verheißungen des Sultans pacificiren laſſen werden. Nach 
ſeiner Ankunft in Moſtar, ließ Omer Paſcha nämlich an die Führer 
der renitenten Raja die Aufforderung ergehen, ſich zu ihm zu verfügen 
und ihre Beſchwerden vorzubringen, denen er auf Grund der großherr- 
lichen Conceſſionen abzuhelfen bereit ſei. Die Führer aber, in Erinne— 
rung an das Schickſal Mehmed Bey's, der, durch Iskender in Moſtar 
mit allen kriegeriſchen Ehren empfangen, zwei Tage darauf füſilirt 
wurde, ſollen dem Seraskier erwidert haben, daß fie überhaupt mit 
ihm nur dort unterhandeln könnten, wo ſie vollkommen ſicher wären, 
alſo auf neutralem Boden, daß aber, weil die Proklamation gar keine 
Garantien für eine beſſere Zukunft der Chriſten biete, zu einer Unter⸗ 
handlung auch nicht der geringſte Grund vorhanden ſei. Auf dieſe 
kategoriſche Antwort ſoll nun der Serdar das Heranziehen größerer 
Truppenmaſſen aus Albanien veranlaßt haben. Mit Geld iſt er gut 
verfehen, auch iſt es ihm gelungen, von dem Fürſten Nicolaus einen 
Befehl zu erwirken, demzufolge die Montenegriner ſich ruhig in ihren 
Grenzen verhalten ſollen. Demungeachtet ſcheint es gar nicht unmöͤg⸗ 
lich, daß, wenn der Kampf erſt einmal weſtlich ausbricht, die Aufſtän⸗ 
diſchen an den Zernagorzen, jo gut wie an dem Fürſten Michael von 
Serbien einen feſten Halt und Unterſtützung finden werden. 


* Nach Berichten aus Konſtantinopel erwartet man dort als 
einziges Reſultat von Abdul Medſchid's Tode eine Steigerung des 
britiſchen Einfluſſes. Abdul Aziz ſei ein Türke von altem Schrot und 
Korn, dabei aber den engliſchen Intereſſen durchaus ergeben. In den 
Tuilerien wiſſe man das recht gut, und laſſe es an geeigneten Schrit⸗ 
ten nicht fehlen, um den Wirkungen vorzubeugen, deren man ſich von 
der Thronbeſteigung des neuen Sultans gewärtig iſt. So habe Lava⸗ 
lette in letzterer Zeit das Aeußerſte gethan, um dem älteften Sohne 
Abdul Medſchid's, Mehmed Murad Effendi, der 21 Jahre alt, alſo 
um zehn Jahre jünger als Abdul Aziz iſt, den Weg zu bahnen. Völ⸗ 
lig entmuthigt durch das Fehlſchlagen dieſer Combination, dringe La⸗ 
valette jetzt mehr denn je auf ſeine Abberufung, die auch baldigſt ſtatt⸗ 
haben werde. Napoleon wolle dem engliſchen Repräſentanten in Kon⸗ 
ſtantinopel einen ihm gewachſenen Mann entgegenſtellen, und habe ſein 
Auge auf den Sieger in China, den General Montauban geworfen. 


Provinzial - Zeitung. 
Breslau, 5. Juli. [Tagesbericht.] 


— Ein Anſchlag am ſchwarzen Brett der Univerſität publizirt heute 
Folgendes: 

„Obwohl Hr. Studioſus Täsler in der am 2. d. M. ſtattge⸗ 
habten Studenten⸗Verſammlung nicht vollſtändig die Erklärung des 
Rectors wiedergegeben hat, und daher auch die auf Grund der von 
ihm dort gemachten Aeußerungen gefaßten Beſchlüſſe nicht an ſich 
bereits unſeren Forderungen entſprechen, ſo wollen wir doch, — da 
Hr. Stud. Täsler in der „Breslauer Zeitung“ erklärt, daß er es 
als ſelbſtverſtändlich erachtet, die Herren Studirenden können mit der 
Neuwahl eines Comite's nur eine ſtillſchweigende Zurücknahme der 
Reſolution in Uebereinſtimmung bringen, in der Vorausſetzung, daß 
die Herren Studirenden dieſe Anſicht theilen, — in der Neuwahl eine 
genügende Erfüllung unſerer Forderungen finden, unter der Bedin⸗ 
gung jedoch, daß die in dieſer bereits ſtattgehabten Wahl unberück⸗ 
ſichtigt gebliebenen landsmannſchaftlichen Verbindungen durch Hinzu: 
tritt von Mitgliedern derſelben ihre erforderliche Ergänzung findet, 

Breslau, den 5. Juli 1861. 3 

Rector und Senat der königl. Univerſität.“ 
— Zu der geſtern Abend nach dem ſehr zahlreich beſuchten Con— 


Aufgabe vollendet, das ſieht man erſt an dieſem Bau, der in ſeiner jetzigen 
neuen Geſtalt die Schöpferkraft des Meiſters bewährt. Der Umbau wurde 
von dem Architekten Sr. Majeſtät, dem Geh. Ober ⸗Baurath Stüler, und 
dem Schloßbaumeiſter, Oberhof⸗Baurath Schadow fo geleitet, daß er von 
Anfang April d. J. bis zum 4. Juni vollſtändig beendet war. Der Zugang 
zur Wendeltreppe iſt abgeſchloſſen, der Durchgang nach dem alten Capellhofe 
berlkat) wo hindurch es nach der Nebentreppe geht, damit das Feſtlokal für 
ſich bleibe. Das Treppenhaus iſt renovirt, und macht einen herrlichen Ein⸗ 
druck, die alte Treppe iſt neu gepflaftert, im Fußboden eine neue Heizung 
angelegt und eine Portierloge eingerichtet, von wo die Ausſicht nach beiden 
Seiten eröffnet iſt. Die Treppen haben einen Marmor⸗Anſtrich erhalten, 
find mit stattlichen Teppichläufen geſchmückt, Wände und Decken in Malerei 
und Stuck neu ergänzt, von wahrhaft zauberiſcher Wirkung, wobei manches 
dabei Unfertige und Angefangene — wie ſich Unfertiges öfter im Schloſſe 
vorfindet — zu einem ſchönen Ende geführt wurde. Auf den Podeſten find 
die reich geſchnitzten Thüren zeitgemäß, theils mit Vergoldung hergeſtellt, die 
Füllungen neu ergänzt und ein Kamin iſt angelegt. Gleichzeitig ſind dort 
Bänke angebracht, und die Beleuchtungs⸗ (Gas) Einrichtungen um das 
Vierfache vermehrt worden. Die Treppengeländer ſtrahlen in reicher Ver⸗ 
ierung und glänzender ee ka Wir gelangen in den Vorraum des 

chweizer⸗Saales, wo wir eine 84 Fuß lange neue Stuckdecke mit den Pro⸗ 
— des preußiſchen Staats und der koloſſalen Boruſſia in neun Feldern 
erblicken. Der er ſelbſt bat feine alte, ſeltſame Decke (alte 
Schweizergardiſten) behalten, dagegen ſind die al — mit Trophäen und 

ürlichen Darſtellungen erneuert, die Thüren von polirtem Holze hergeſtellt. 
Veiter hat man die alten, originellen Oefen gelaſſen, und ſie kontraſtiren 
eigenthümlich zu dem Schmucke der Füllugen über den Thüren, in denen 
Kriegsſcenen der damaligen Zeit iche ſind. In den Ecken erheben ſich 
auf den ehemaligen Schweizergarde⸗Pritſchen die gerade vorräthigen Modelle 
u Gruppen, mik denen der Belle⸗Alliance⸗Platz geſchmückt werden ſoll: die 
eine Niederlande und Naſſau, die andere England darſtellend. Die alten 
Scheiben ſind durch große, in Eiſen gefaßte Fenſter erſetzt. Ein Rückblick 
auf den Saal läßt die perſpektiviſche Malerei und die Phantaſie, die bei 
Anordnung des Figürlichen gewaltet, wiederholt deutlich erkennen. Das 
erſte Vorzimmer des Saales war früher ganz weiß und die Wände einfach 


certe der Studenten⸗Liedertafel anberaumten Verſammlung der 
früheren Mitglieder des „academiſchen Muſik-Vereins“ und der gegen⸗ 
wärtigen „Liedertafel“ hatten ſich gegen 150 Sänger eingefunden. Es 
wurde beſchloſſen, zur Feier des Univerſitäts⸗Jubiläums am 
1. Auguſt (Abends 6 Uhr) im Weißgarten eine Feſt⸗Aufführung zu 
veranſtalten, deren 1. Theil aus Geſangspiecen mit Begleitung des 
Orcheſters, und deren 2. Theil nur aus vierſtimmigen Liedertafelgeſän⸗ 
gen beſtehen ſoll. Diejenigen früheren Mitglieder, welche mitzuwirken 
beabſichtigen, ſollen erſucht werden, ihre Adreſſen an den jetzigen Diri⸗ 
genten des Vereins, Hrn. Stud. d. Phil. E. Bohn, abzugeben. Zur 
näheren Beſtimmung und Vorbereitung des feſtlichen Arrangements 
ward ein Comite ernannt, beſtehend aus 2 der älteſten Mitglieder, 
Hrn. Cantor Kahl und Hrn. Muſikdirector Seidelmann, nebſt 
dem gegenwärtigen Vorſtande des Vereins. 


# Geſtern fand das gte Konzert der Studentenliedertafel unter 
Leitung ihres Dirigenten stud. phil. E. Bohn im Weißgarten vor einem 
1 verfammelten Publikum ſtatt. Zum Vortrage kamen u. a. Trink⸗ 
ied der Alten von N. tto, ren von Schumann und ein größerer 
Abſchnitt aus der bekannten Wollheimſchen Tannhäuſerparodie, dom Diri- 
genten des Vereins komponirt. Der 2. und 3. Theil beſtand aus Chorlle⸗ 
dern von Möhring, Abt, Mendelsſohn und Bohn. Im letzten Theile wurve 
als Einlage noch das beliebte „zerbrochene Ringlein“ von E. Bohn ge⸗ 
ungen. 

2 Das in feine Haupttheile zerlegte, und in der Trans porthalle 
auf dem ehemaligen Fiſchmarkt am Rathhauſe placirte Friedrich, 
Wilhelms-Denkmal läßt ſich vorläufig noch nicht näher beſchrel⸗ 
ben. Nur fo viel iſt bekannt, daß die nach dem Modell des Profeſſo⸗ 
Kiß in dem Eiſenwerk zu Lauchhammer gegoſſene Reiterſtatue, dem 
mit dem Denkmals⸗Comite getroffenen Abkommen gemäß, in der Pro: 
portion von 14 Fuß von der Standfläche des Pferdes bis zum Schei⸗ 
tel des Reiters ausgeführt iſt. Eine zugleich mit der Statue hier an⸗ 
gelangte eiferne Umfriedung wurde nach dem Muſter der in Königs⸗ 
berg für das dortige fol. Monument errichteten ebenfalls in Lauchham⸗ 
mer gegoſſen. Auch ſoll das in der Werkſtatt des Steinſetzmeiſter Al⸗ 
der in Neiſſe aus kunzendorfer Marmor auszuführende Poſtament, 
für welches der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. die Mittel aus: 
geſetzt hatte, bereits vollendet fein. Die Koſten der Bronce⸗Statue al: 
lein, deren Anfertigung volle ſechs Jahre beanſpruchte, erreichen die 
Summe von 30,000 Thaler. Für die Aufſtellung dürften, zumal der 
Abbruch der Hauptwache wieder in unbeſtimmte Ferne geſchoben iſt, 
die urſprünglichen Intentionen des hochſeligen Königs Friedrich Wil⸗ 
helm IV. innegehalten werden. Hiernach würde die Front des Stand⸗ 
bildes nach der jetzt freigelegten Südſeite des Ringes gerichtet ſein, und 
das Piedeſtal etwa in der Mitte der Fluchtlinie zwiſchen Rathhaus 
und Hauptwache zu ſtehen kommen. Indeſſen können bis zur Inan⸗ 
griffnahme des Unterbaues noch weſentliche Aenderungen eintreten. — 
Die Leitung der Aufſtellung hat Herr Prof. Kiß ſelbſt übernommen, 
zu welchem Behufe der Künſtler in nächſter Zeit hier erwartet wird. 


A Der Vorſtand der conftitutionellen Reſſource im Weifs- 
Garten hatte den Mitgliedern am Mittwoch eine beſondere Ueberraſchung 
dadurch bereitet, daß er ein Gartenfeſt mit Blumenverlooſung und Tanz 
arrangirt hatte. Obgleich die Witterung ſehr veränderlich und wenig ge 
eignet zu einem derartigen Feſte ſchien, 0 erfreute ſich daſſelbe doch ſehr 
jablreicher Theilnabme. Kein Mißton ſtörte das ſchöne Feſt, welches zu all⸗ 
gemeiner Befriedigung verlief. 


„B. Bilſe aus Liegnitz iſt wieder in unſere Mauern eingezogen 
und hat ſeine alte Anziehungskraft bewährt; denn trotz des erſten Thönen 
Nachmittags, nach ſo andauernd veränderlicher Witterung, gelang es die⸗ 
ſem mufilaliihen Magnetiſeur, die Erholung Suchenden im Weichbilde 
der Stadt zu bannen und die Gartenräume des Liebich ſchen Etabliſſe⸗ 
ments zu füllen. Das ausgezeichnete Programm fand die allgemeinſte 
Anerkennung. 


a Geſtern Mittag patrouillirten mehrere Gensdarmen die Viehweide 
ab und griffen nicht weniger als 12 obdachloſe we auf, worunter 
ſich 3 Frauensperſonen befanden, und zwar vielfach beſtrafte Subjekte. Eine 
andere Gensdarmenpatrouille verhaftete in der vergangenen Nacht in den 
Kornfeldern hinter der Gasbeleuchtungsanſtalt 4 ebenfalls bereits beſtrafte 
Individuen, welche dort wiederholt genächtigt haben mochten. 


—* Für die vom 8. bis 19. Juli abzuhaltende fünfte Schwurgerichts⸗ 
Periode d. J. ſind 34 Anklagen zur Verhandlung angeſetzt. Davon betreffen 
22 ſchweren Diebſtahl, Theilnahme daran und a 2 Urkundenfälſchung, 
2 Verbrechen gegen die Sittlichkeit, 3 Brandſtiftung, 1 Widerſtand gegen 
einen Forſtbeamten und körperliche Beſchädigung deſſelben, 2 Straßenraub 
und 1 Bigamie. Zum Vorſitzenden des Schwurgerichtshofes iſt Hr. Stadt⸗ 
gerichts⸗Direktor Pratſch ernannt. 


? [Das berliner Turnfeft] für deutſche Turnvereine findet nun be⸗ 
ſtimmt am 10., 11. und 12. Auguſt ſtatt. Der 9. Auguſt wird als Vortag 
des Feſtes bezeichnet. Das ſpezielle Programm iſt folgendes: Freitag, den 
9. Auguſt: Vortag des Feſtes, Empfang der Gäſte. Am Abend — — in 
der Feſthalle. Sonnabend, den 10. Auguſt: Morgens 8 Uhr Sammlung in 
der Festhalle. Aufſtellung zum Feſtzuge im Exerzierhauſe in der Karlsſtraße, 
Feſtzug nach dem Turnplatz in der Haſenhaide. 11 Uhr Grundſteinlegun 
zum Jahndenkmal daſelbſt. 12 Uhr gemeinſames Mittageſſen in einem Locale 
der Haſenhaide. 1½ Uhr Rückzug zur Feſthalle. 3 Uhr Extrafahrt per Eiſen⸗ 
bahn nach Spandau. Gang in den Grunewald, Aufenthalt daſelbſt bis zum 
Abende. Sonntag, den 11. Auguſt Nachmittag 2½ Uhr: Sammlung in der 
Festhalle, Aufſtellung des Zuges im W 4 Uhr: Feſtzug nach dem 
Schauturnplatz bei Moabit. 5—7 Uhr: Schauturnen. Abends 8 Uhr: 
Gemeinſames Feſtmahl in einem moabiter Locale. Montag, den 12. Auguſt 
Morgens 9 Uhr: Turntag in der Feſthalle. Abends 644 Uhr: Feſtvorſtel⸗ 
lung in einem berliner Theater: Lebende Bilder, Scenen aus der deutſchen 
Geſchichte darſtellend, Declamationen, Geſaͤnge. Schluß des Feſtes: poetiſcher 
Abſchiedsgruß an die Gäſte. Dinstag, den 13. Auguſt findet eine Probe⸗ 
übung der berliner Feuerwehr ſtatt, um den Gäſten von Turnerfeuerwehren 


tapezirt; jetzt erblicken wir dort reiche Boiſſerien und rothe Seidentapeten. 
Die Dede, die man weiß getüncht vorfand, iſt, wie fie urſprünglich war, 
neu vergoldet, durch reichere Ornamente und N Malereien geſchmückt. 
Ein alter Ofen hat einem neuen Kamin mit Spiegel weichen müſſen. Im 
zweiten Vorſaal iſt das, 1701, zur Feier der Königskrönung von Terweſten 
gemalte Deckenbild wieder aufgefriſcht worden. Die Kron⸗ und Armleuchter 
ſind neu, ebenfo in beiden Vorſälen die Parguetfußböden, die Ornamente 
über den Thüren ergänzt, die Superborten wiederum, wie früher, von Ala⸗ 
baſter, nachdem ſie von dem weißen Ueberſtrich befreit worden ſind. — Die⸗ 
ſer eben beendete Reſtaurationsbau ſchließt den Cyclus der Reſtaurationen 
im lönigl. Schloſſe. König Friedrich Wilhelm III, begann mit der Bilder⸗ 
Gallerie und dem Ritterſaale; König Friedrich Wilhem IV. hat den weißen 
Saal, die Kapelle mit der Kuppel und die meiſten Paradezimmer in neuem 
Glanze aufgeführt. (Sp. Ztg.) 


Salzburg, 25. Juni. Der augsb. „Allg. Z.“ wir von hier geſchrieben: 
Der Direktor der Kreisirrenanſtalt zu Merned in Baiern, Dr. Gudden, hatte 
mit Frau, Sohn und Tochter eine Reiſe ins noriſche Alpenland unternommen. 
In ihrer Geſellſchaft befand ſich ein Fräulein Henriette v. Wangenheim aus 
Erfurt. Die Wanderung ging am 21 d. von Hofgaſtein nach Wildbad⸗Gaſtein 
auf der ſchön geebneten Poſtſtraße. Fräul. v. angenheim und Dr. Gudden 
wichen von der Straße ab und lenkten dem Fußwege zu, der auf die Spitze 
des eg (7634, Höhe) führt, während die übrige Familie auf 
der Poſtſtraße Wildbad⸗Gaſtein zuging. Erſtere kamen glücklich auf der Spitze 
des Gamskahrkogels an, bewunderten die prachtvolle Ausſicht und beſchloſ⸗ 
ſen, nicht mehr auf dem Fußwege, den ſie gekommen, zurückzukehren, ſondern, 
da ihnen am Fuße des Kogels das Wildbad Gaſtein jo nahe liegend ſchien, 
auf ungebahntem Wege in gerader Richtung hinabzuſteigen. Es war ein 
gefährlicher und unglüdfeliger Entſchluß, ohne Babes ohne l und 
— in der Crinoline über ſchwindelnde Höhen hinabzuſteigen. ie ſtiegen 
nur eine kleine ſteile Strecke, da rutſchte die Dame aus, und ſtürzte in eine 
Tiefe von wenigſtens 100 Fuß, wo ſie todt liegen blieb. Fräulein v. Wan⸗ 
genheim war 39 Jahre alt, und die Tochter des kgl. preuß. Generallieute⸗ 
nants v. Wangenheim. i 


— > 


auch nach dieſer Seite hin einige Befriedigung zu gewähren. Der Beitrag 
zu den Feſtkoſten beträgt 1 Thlr. Als Sammelplatz gilt die Feſthalle (Renz 'ſcher 
Circus in der Friedrichsſtraße), in welcher auch das Schauturnen bei regnig⸗ 
tem Wetter abgehalten wird. Wünſchenswerth ſcheint es nun für die Turn⸗ 
vereine Schleſiens, ſich mit dem Vorſtande des hieſigen Turnvereins in Ver⸗ 
bindung 4 ſetzen, um wegen der Spezialitäten bezüglich der Betheiligung 
Au. d. auch wegen der Preſſe der Fahrt nach Berlin, Aufſchluß zu erhalten. 
Der berliner Turnrath ſteht bezüglich des letzteren Punktes in Unterhand⸗ 
lung mit den hohen Behörden, und wird ſeinerzeit hierher berichtet werden. 
Oe. [Comet.] Die Bemerkungen, welche der (durch W rege auch 
vielen Breslauern perſönlich bekannte) Profeſſor Heis von Münſter in der 
Köln. Ztg.“ über den gegenwärtigen Cometen veröffentlicht (vergl. heutige 
Horgen de 307 d. Ztg.), beſtätigen in erfreulicher Weiſe die von uns (in 
Nr. 301 der Bresl. Zig.) ene Beobachtungen in jedem Punkte, 
datiren aber um einen Tage ſpäter, und es ſcheint, daß man am 30. Juni 
in Münſter bedeckten Himmel gehabt, mithin dort die Erſcheinung in ihrem 
höchſten Glanze nicht habe wahrnehmen können. Mit ungemeiner Raſchheit 
wendet ſich dieſelbe von uns. Geſtern zwiſchen 11 und 12 Uhr ſtand der 
Kern mit 6 und 4 (Vorderfüße) des 2 Bären und J in Cauda Draconis 
in einer geraden Linie, der Schweif lag faſt parallel mit einer durch a und 
8 im großen Bären gezogenen Linie und reichte deutlich und ſcharf entlang 
dieſer; ein feiner, ſchmaler Streif aber zog ſich etwa bis » im Drachen⸗ 
ſchwanz, und zwar erſchien es ſonderbarerweiſe, als ſei dieſer Streif nur 
eine Verlängerung der rechten (öſtlichen) Seite des Schweifes. Die Lage 
des letzteren deckte den Anfang des Drachenſchwanzes, und die Sterne ſchim⸗ 
merten (wie bekannt) durch den Lichtnebel hindurch. Der Anblick war, je 
weiter die nördliche Dämmerung ſich zurückzog, um ſo ſchöner, und der Him⸗ 
mel dabei von prächtiger Klarheit. 5 , 
) Es war dies die erſte ausführliche Nachricht über den Cometen in 
der hieſigen und, wie es ſcheint, überhaupt in der deutſchen Preſſe. Red. 
[Der Strohhalm als Blitzableiter] Die in dieſem Jahre fo 
häufigen electriſchen Wettererſcheinungen veranlaſſen uns, ein einfaches Mit⸗ 
tel bekannt zu machen, das wegen jeiner leichten Anwendungsweiſe gewiß 
vielſeitige Beachtung verdient. Die Eigenſchaft des Strohes, electriſche Kör⸗ 
per zu entladen, iſt bereits wiſſenſchaftlich feſtgeſtellt und haben Verſuche 
0 1 5 daß die Spitze eines Strohbalms, wenn letzterer auch nur einen 
Zoll lang, befähigt iſt, eine electriſche Batterie, die mit hinreichender Elec⸗ 
kricität, um einen Ochſen mit einem Schlage zu tödten, beladen iſt, augen: 
blicklich ohne Funken und ohne Exploſion zu entladen. Auf Grund dieſer 
ſtſtellung hat man in Frankreich folgendermaßen einen Blitzableiter con⸗ 
ruirt, der daſelbſt vielfach Anwendung gefunden hat. An einen Stab von 
weichem Holze wird ein Strohhalm der Länge nach mit Meſſingdraht befe⸗ 
ſtigt, und an das Ende deſſelben eine Kupferſpize angebracht. Dieſe ein⸗ 
je Conſtruction ſoll hinreichenden Schutz gegen den Blitzſtrahl gewähren. 
n der Umgegend von Tarbes in Frankreich find auf je 20 Hectaren 
Hectare — 3%, preuß. Morgen) ein derartiger Blitzableiter angebracht, 
und ſollen die Gemeinden dadurch vollkommen gegen electriſche Witterungs⸗ 
einwirkungen geſichert ſein. — Die früher in Deutſchland hier und dort ein⸗ 
de als unwirkſam jedoch wieder aufgegebenen Lapoſtolleſchen Hagel⸗ 
bleiter waren weſentlich anders, als nach obiger Beſchreibung, eingerichtet. 
[Schleſiſche Arbeiter.] Dem Beiſpiel des Rittergutsbefigers Hrn. 
v. Arnſtedt, der ſeit einigen Jahren Arbeiter aus Schleſien zu den Feld⸗ 
arbeiten hat kommen laſſen, iſt jetzt auch der Rittergutsbeſitzer Baron 
v. Veltheim auf der Sommerſchen Burg im Braunſchweigſchen gefolgt. 
Dieſer Tage find einige 30 geſunde kräftige Männer und Frauen dahin ge: 
gangen. Das Tagelohn im Braunſchweigſchen ſtellt ſich ſelbſt bei ſchwachen 
Kräften auf ca. 15 Sgr. täglich, da die dortigen Zuckerfabriken alle übrigen 
dort vorhandenen Arbeitskräfte in Anſpruch nehmen. 


5 4 775 4. Juli. Am 1. d. M. fand auf dem katholiſchen Gymna⸗ 
ſtum hierſelbſt eine ſeltene Feier ftatt, es iſt dies das 50 jährige Dienſtjubi⸗ 
läum des Pedells Boeſer. Der noch rüftige Greis iſt am 1. Juli 1811 in 

das Heer eingetreten und hat ſämmtliche Hauptſchlachten der Befreiungskriege 
5 in der Schlacht bei Leipzig zeichnete er ſich ſo aus, daß er das 
eijerne Kreuz und den ruſſiſchen Georgsorden erhielt. Später wurde er mit 
der Verdienst Auszeichnung 1. Klaſſe dekorirt. Im Jahre 1834 wurde er 
mit den ehrenvollſten Zeugniſſen verabſchiedet und hat ſeit dieſer Zeit mit 
derſelben Ordnungsliebe und Pflichttreue als Schuldiener gewirkt, welche er 
als Soldat an den Tag gelegt hat. Am Tage des Jubiläums um 11 Uhr 
verſammelten ſich Lehrer und Schüler des Gymnaſiums in dem Saale deſſel⸗ 
ben zu dieſer ſeltenen Feier, der der Landrath v. Selchow, der Feſtungs⸗ 
Kommandant Oberſt v. Hirſchfeldt, der Stadtverordneten⸗Vorſteher Juſtiz⸗ 
rath Wunſch mit ihrer Gegenwart beehrten. Nachdem der Director Dr. 
° Wensel in anerkennenden Worten die Verdienſte des Jubilars geſchildert, 
heftete er demſelben das von Sr. Majeſtät dem Könige ihm verliehene all: 
gemeine Ehrenzeichen an ſeine Bruſt und händigte ihm ein Gnadengeſchenk 
des 1 in Breslau ein. Das Lehrer⸗Kollegium be⸗ 
ſchenkte ihn mit einer goldenen Uhr und die Schüler mit einem Frl 
Der Direktor brachte ein Hoch Sr. Maj. dem König, in welches die Jugend 
jan! einſtimmte. Patriotiſche Lieder verſchönten das Felt. — An demſel⸗ 
en Tage beging der Kreisgerichts Executor Riedel, 75 Jahr alt, fein 
50 jähriges Bürger⸗Jubiläum. Die Kommunal⸗Behörden ließen ihm durch 
eine Deputation ein Geldgeſchenk überreichen. — Die heute von den Stadt⸗ 
verordneten erfolgte Wahl eines Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten reſp. 
deſſen Stellvertreters erregt in der Stadt vieles Aufſehen. Zu Erſterem 
wurde der bisherige Abgeordnete Commerzien⸗Rath Bauch einſtimmig 
wieder gewählt und zu Letzterem an Stelle des Kaufm. Germershauſen jun. 
der Geh. Commerzien⸗Rath, Stadtrath Lehfeldt, mit 14 gegen 13 Stim⸗ 
men gewählt. Die Stadtverordneten jüdiſchen Glaubens waren zu dem 
Wahlakte eingeladen worden und betheiligten ſich an demſelben. 


D Grünberg, 4. Juli.) [Induſtrielles. — Verſchiedenes.] 
Vor einigen Jahren war von mehreren Privaten in der Nähe der hieſigen 
N Braunloßlen⸗ ruben eine Glasfabrit ins Leben gerufen worden, die die 

lückliche Löfung des Problems praktiſch darlegen ſollte wie auch die Braun⸗ 
ang einen Hitzegrad zu erzeugen vermöge, der intenſiv genug ſei, 
um für den kechniſchen Betrieb der Glasgewinnung verwendet werden zu 
können. Trotzdem nun die Erzeugung von Glas vermittelſt einer beſonders 
conjtruirten Feuerungsanlage gelang, rentirte das Unternehmen doch nicht; 
ſei es nun, weil die techniſche Leitung vielleicht nicht gewiegt genug war, 
um dieſe neue Art des Glashüttenbetriebes gewinnbringend zu machen, oder 
ſei es auch, daß die den Unternehmern zu Gebote ſtehenden Geldmittel für 
größere, natürlich koſtſpielige Verſuche ꝛc. nicht ausreichten. Kurz — das 
erzeugte Glas war zu ſpröde und nicht im Stande, einen bedeutenden Druck 
auszuhalten, weshalb ſich die Abnehmer zurückzogen und die Beſitzer ſich 
genötbigt ſahen, den Betrieb zu ſiſtiren. Jetzt hat ſich nun hier eine Ak⸗ 
tien⸗Geſellſchaft gebildet, um mit verſtärkten Kräften reſp. Geldmitteln an 
das mit der Zeit ſicher lukrative Geſchäft zu gehen, und um im Voraus 
eine gewiſſe Ueberſicht über den event. Abſatz zu haben, war vor einigen 
Tagen von den neuen Unternehmern eine Anzahl unſerer bedeutenderen 
Wein⸗Großhändler verſammelt worden. Dieſen Herren wurde nun nahe 
gelegt, wie vortheilhaft der Bezug ihrer Flaſchen — deren ſie zuſammen doch 
ſicher keine unbedeutende Anzahl verbrauchen dürften — von einer hier im 
Orte befindlichen Glasfabrik für ſie ſein müßte, und ſie ſchließlich aufgefor⸗ 
dert, das Unternehmen durch Bezug ihres Bedarfs und durch Theilnahme an der 
Aktien⸗Zeichnung — in ihrem eigenen Intereſſe — zu unterſtützen. Wie man 
hört, iſt dieſer Schritt vom beſten Erfolg begleitet geweſen und dürfte nun 
wohl der Wiederaufnahme des Glashüttenbetriebes in allernächſter Zeit ent⸗ 
egengeſehen werden. — In die Stelle des allverehrten zweiten evangel. 
Geil chen, des Hrn. Paſtor Harth, der ſeines Augenlichtes faſt ganz be⸗ 
raubt iſt und daher ſeine Emeritirung hat beantragen müſſen, wird der 
dritte Geiſtliche, 15 Prediger Müller, einrücken. Eine Erſatzwahl für 
letzteren — ſchon ſeit längerer Zeit in Ausſicht genommen — iſt, trotz man⸗ 
cher eingegangenen Meldung noch nicht erfolgt. Eine dieſer früher einge⸗ 
gangenen Meldungen, ſo erzählt man ſich, wird beſonders originell durch 
den Vorſchlag, hier in Grünberg ein Inſtitut für Mädchen und Frauen er⸗ 
richten zu wollen, das im Ganzen und Großen dem ſchönen Geſchlechte eine 
AUniverſität erſetzen ſolle, und hält der Antragſteller gerade Grünberg aus 
den verſchiedenſten Gründen ungemein geeignet zur Realiſirung jener Se! 

— Die neueſte Schrift des in unſerer Nähe Echicherzic) weilenden Schrift⸗ 
ſtellers Dr, Heinrich Mahler: „Pieta und Scripta“, in der auch Grünbergs 
15 55 iſt, erregt hier einiges Aufſehen. — Immer noch müſſen wir den 
Beſuch des liebenswürdigen, ſchleſiſchen Dichter⸗Veteranen Karl v. Holtei 
entbehren, obgleich er die Nachbarſtädte Glogau und Sagan bereits beſuchte, 
und trotzdem, daß ſeine „33 Minuten“ nicht das Schlechteſte ſind, das er je 
geſchrieben. Vergebens hat er im „Chriſtian Lamfell“ den Ahnen des Ma: 
gifter „Rättel“ tiefſinnige Forſchungen über Grünbergs Vorzeit anſtellen 
laſſen, will er ſich doch persönlich nicht einmal vom Leben und Weben der 
Epigonen unterrichten! Vielleicht dringt dieſe beſcheidene Mahnung bis 18 
dem, augenblicklich „„auabbeliche““ Molken trinkenden Dichter! — Der jo 
viel beſprochene Komet wurde auch hier in der Nacht vom 1. bis 2. Juli 


* Wir bitten, die Berichte direkt an die Redaktion der Bresl. Zeitung zu 
adreſſiren. D. Red. 


1580 
beobachtet und macht ein Ungenannter im biefigen „Wochenblatt“ auf dies 
ſchöne Naturſchauſpiel aufmerkſam, indem er zugleich die etwaigen Beſorg⸗ 
niſſe ängſtlicher Gemüther vor einem Zuſammenſtoße des Kometen mit der 
Erde zu zerſtreuen ſucht. — Ueber einen Anſchluß unſerer Liberalen an 
das Programm der berliner Fortſchrittspartei verlautet noch nichts, eben jo 
wenig hört man von Vorbereitungen für die Wahlen im Herbſt. — Die 
hieſige Sommerbühne rn bisher wenig oder gar keine Erfolge, woran 
allerdings die Direktion ſelbſt am meiſten ſchuld ſein dürfte. er Ein⸗ 
trittspreis von 7% Sgr. im Abonnement, iſt für eine Sommerbühne, und 
noch dazu in Grünberg, ein exorbitanter und mag die Geſellſchaft ſein wie 
ſie will — Vorzügliches darf man ja in keinem Falle erwarten! — Das 
3 iſt zu ſeinem paſſiven Widerſtande vollkommen berechtigt. Die 
direktion macht indeß noch nicht Miene, den „billigen“ Anforderungen des 
hieſigen Publikums Rechnung zu tragen. Qui vivra — verra! — 


H. Hainan, 4. Juli 3 Die allgemeine Meinung 

ſpricht ſich dahin aus, daß bei dem in voriger Woche in Aslau ſtattgehabten 
Feuer, wo der Mühlenpächter B. in den Flammen ſeinen Tod gefunden, 
wohl ein Verbrechen vorliegen dürſte, da man, nachdem der Leichnam den 
Flammen entriſſen worden, an demſelben den Kopf vermißt He und auch von 
dem Gelde, das der Verunglückte am Tage zuvor aus hieſiger Sparkaſſe 
entnommen, nichts vorgefunden worden ijt. Wohl aber hakte der ꝛc. B. 
von dem Beſitze des Geldes mehrfache Mittheilungen gemacht. — Für unſer 
nächſte Woche ſtattfindendes Mannſchießen werden alfeitig umfaſſende Bor: 
. getroffen. Es verſpricht daſſelbe, nachdem namentlich auch 
manche bisherigen außerörtlichen Hinderniſſe beſeitigt worden ſind, alle Er 
wartungen befriedigen zu wollen, und bereits erheben ſich auf dem Schieß⸗ 
platze eine Anzahl Buden und Zelte. Nach dem Feſtprogramm wird Dins⸗ 
tag Vormittags 10 Uhr der Ausmarſch, Mittwoch der Auszug der Zünfte, 
Nachmittags der Durchzug durch die Zelte, Donnerſtag 6 Uhr der Einmarſch, 
hierauf das Königsſouper und Sonntag Abend der Königsball ſtattfinden. 
— Dem Abputz des e a haben ſich noch andere derartige Renova⸗ 
tionen angeſchloſſen, ſo daß auch in dieſer Beziehung die Stadt im feſtliche⸗ 
chern Gewande erſcheinen wird. — Zum 7. k. Mts. wird uns unſere Gar⸗ 
niſon, die 1. Schwadron 4. Dragoner⸗Regts., auf 6 Wochen verlaſſen, um 
an dem Divifionsmandver Theil zu nehmen, das in der Gegend von Frei⸗ 
ſtadt abgehalten werden ſoll. 
. -ı= Sagau, 3. Juli. Der Violin⸗Virtuoſe Drechsler vom Con⸗ 
ſervatorium zu Leipzig hatte vor einigen Tagen die Ehre, vor Ihrer Durch⸗ 
laucht der Frau Herzogin zu ſpielen und ſich des größten Beifall Höchſt⸗ 
derſelben zu erfreuen. Demnächſt gab derſelbe zwar nur vor einem kleinen, 
aber auserwählten und kunſtverſtändigen Zuhörerkreiſe in der Reſſource ein 
Concert, in welchem das Auditorium förmlich enthuſiasmirt und zu lautem 
Beifall nach jeder Piece und 1 während des Spieles ſelbſt hingeriſſen 
wurde. Auf einer ſehr ſchönen geſangreichen Amati⸗Geige trug der Künſtler 
Compoſitionen von Vieuxtemps, Leonhardt, Beriot, Beethoven, Paganini 
und Ernſt vor. Wir lernten insbeſondere an dem Herrn Drechsler die große 
Reinheit und Sicherheit des Spieles, die wahrhaft wunderbare Fülle ſeines 
Tones, die Mannichfaltigkeit und Eleganz ſeines Vortrages, die Innigkeit 
und Anmuth, die er feinen Melodien einzuhauchen wußte, die Leichtigkeit, 
mit welcher er die ſchwierigſten Paſſagen überwand, die richtige Einſicht, mit 
der er in den Geiſt der verſchiedenartigſten Muſikſtücke einzudringen verſtand, 
bewundern. Da Herr Drechsler außerdem noch eine ſehr angenehme, klang⸗ 
volle Tenorſtimme beſitzt, ſo gelang es ihm auch, durch den Vortrag von 
drei Liedern, von denen insbeſondere „das Gebet der Mutter“, eigene Com⸗ 
poſition deſſelben, ſehr geſiel, ſich als einen routinirten und ſchulgerechten 
ausgebildeten Sänger 10 zeigen. Wie wir vernehmen, beabſichtigt der be⸗ 
ſcheidene und anſpruchloſe junge Künſtler, der ſchon als sjähriger Knabe fein 
aufteimendes Talent bekundete, bevor er feinen Zuſagen in Weimar und 
Hamburg nachkommt, ſich noch in Breslau, Liegnitz und einigen anderen 
Städten Schleſiens hören zu laſſen, und wir ſind überzeugt, daß es ihm an 
einem gleich reichen Beifall nirgends fehlen wird. Schließlich genügen wir 
gern noch einer Pflicht, gleichzeitig die Anerkennung für die treffliche und 
präciſe Flügelbegleitung des Lehrer Brieger auszuſprechen, eines beſchei⸗ 
denen, ſtrebſamen, jungen Mannes, der mit Ernſt, Eifer und ſichtbarem 
Winne fortſchreitet und ſein ſchönes Talent fremden Künſtlern ſtets bereit⸗ 
willig dienſtbar entgegenbringt. n 

E. Hirſchberg, 4. Juli. [Das proponirte Konzert in Warm⸗ 
brunn) betreffend, welches zum Beſten der Abgebrannten daſelbſt gegeben 
werden ſoll, kommt nicht, wie bereits mitgetheilt wurde, nächſten Sonnabend, 
ſondern Montag den 8. d. M. im Saale der Gallerie zur Auffüh⸗ 
rung. 11 75 einer ausgezeichneten Schülerin des ruſſiſchen General⸗Muſik⸗ 
Directors Lwoff werden ſich noch die Herren Pianiſt Schumann, Opern⸗ 
fänger Birk und Wagner, ſowie Cantor Thoma, Referendar Tſchiedel, 
Organiſt J. Tſchirch u. m. a. betheiligen, während überhaupt alles mög: 
liche im Intereſſe der Sache aufgeboten werden wird, das Konzert jo glän⸗ 


zend und genußreih wie nur möglich zu machen. Wie mir mitgetheilt 
wird, ſucht dem Polizeidirector, Major a. N. Baron Frhr. v. Reiß witz, 
für dieſes Kenzert das größte Intereſſe zu erregen, und jedenfalls dürfte 


daſſelbe nach alledem, was man darüber bereits hört, überfüllt fein. 


5 Kanth, 3. Juli. [Witterungsberidt. — Badeanftalt.] So 
reich an Abwechſelungen und Witterungsveränderungen, wie der 1 0 
Monat war, dürfte nicht bald wieder ein Juni ſein. Neben drückender Hitze, 
27 » im Schatten, hatten wir auch bedeutende Kühle bei 10% Der Sommer 
begann mit dem bisher heißeſten Tage in dieſem Jahre. Gewitter ſind hier 
und in der Umgegend während des Monat Juni 37 vorübergezogen; wir 
rechnen natürlich nur Ban 1 welche uns berührt haben. Es iſt aber 
auch eine Segensfülle at allen Fluren wahrzunehmen, wie man ſich deren 
unter ſolchen abnormen Verhältniſſen ſeit lange nicht erinnern kann. Die 
Ernteausſichten ſind die beſten, und auch die F eileln verſprechen 
eine ergiebige Ausbeute. Von Ungeziefer ſind wir faſt verſchont geblieben. 
— Durch den Zimmermeiſter Schubert iſt in der Weiſtritz bei der Stadt: 
Müble eine Badeanſtalt mit 6 Zellen erbaut worden. Dieſe Einrichtung 
entſpricht einem längſtgefühlten Bedürfniß. Dem Erbauer dieſer Anſtalk 
wird ein beſtimmtes jährliches Pachtquantum garantirt, und dieſer Betrag 
wird durch Ausgabe von Badebillets zu niedrigen Preiſen gedeckt. 


n Bader 

d, Kauth, 4. Juli. [Feuer] Geſtern Abend gegen 11 Uhr ertönte 
vom Thurme die Feuerglocke, Es brannte das Stallgebäude des Fleiſcher⸗ 
meiſters Kraufe. Durch ſchnelle Hilfe der Nachbarn bei gänzlicher Min: 
ſtille wurde nicht nur das Pferd und das Schlachtvieh gerettet, ſondern 
auch der Verbreitung der Flamme Einhalt gethan. Das an demſelben Tage 
geerntete Heu ging leider in Rauch auf 

2 Reichwald, Kr. Wohlau, 4. Juli. (Brandſtiftung. — 
Komet.] Durch die 2 — eines zwölfjährigen Knaben aus Kranz iſt 
das hieſige Hirten⸗ und Armenhaus in Brand geſteckt worden und auch ab⸗ 


gebrannt. Es wohnte in demſelben eine Muhme des Boͤſewichts, von wel⸗ 


cher er Vorgebäd, wie dies bei Landleuten gewöhnlich beim Brotbacken be⸗ 
reitet wird, haben wollte, und da er keins erhielt, zundete er das Haus an. 
Er hat ein Geſtändniß ſeiner Gera abgelegt und iſt in Haft genommen. 
— Der gegenwärtig ſichtbare Komet, welcher geſtern Abend in prächtigem 
Glanze leuchtete, iſt von dem Referenten ſchon vor einiger Zeit als ein 
Stern mit einem länglichen, größern Lichtſchein, als andere Sterne haben, 
beobachtet worden. Während der trüben Nächte mit bewölktem Himmel hat 
fi der Schweif des Kometen nach und nach verlängert und iſt jo plötzlich, 
wie an den Himmel geſchneit, erſchienen. 


(ottzen aus der Provinz.) Görlitz. In Nieder⸗Kunersdorf 
ſchlug am 27. v. M. ein Blitz in den Telegraphen und beſchädigte 11 Stangen. 
* Bunzlau. Wie unſer „Niederſchl. Courier“ ſich ſelbſt berichtigend ber 
merkt, iſt die Martin Opitz ſche Votiv-Tafel am Kaufmann Hellwig 'ſchen 
Haufe von dem Inſtituts⸗Vorſteher Hrn. Matthäi, deſſen Geburtsſtätte 
ebenfalls jenes Haus ift, beſchafft und auf ſeine Koſten angebracht worden. 
+ Gleiwitz. Der Hr. Landrath Graf Strachwiß modifizirt die 
Kreisblattverfügung vom 14. Juni neuerdings dahin, daß zur Wahl der 
Ortswähler für die ſchleſ. Provinzial⸗Landtags⸗Abgeordneten ſämmtliche 
Stellenbefiger, welche unbeſcholtenen Rufes ind und das 24ſte Lebensjahr 
üͤberſchritten haben, ohne Rückſicht auf die Konfeſſion, berechtigt find, 
„Diejenigen Ortsgerichte (ſo heißt es in der Bekanntmachung wörtlich weiter), 
welche die Wahlen mit Ausſchluß der jüdigen Stellenbeſitzer bereits ver⸗ 
anlaßt haben, weiſe ich an, ſofort Neuwahlen unter Zuziehung der dar 
ſelbſt angeſeſſenen wahlberechtigten Juden vorzunehmen.“ 
Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 
> Liffe, 4. Juli. [Das 8. poſener Lehrer⸗Muſikfeſt. — Eur: 
ſus im Turnunkerricht für Lehrer. — Phelloplaſtiſche Galle: 
rie. — Güterverkehr.] Das achte poſener Lehrer⸗Muſikfeſt wird nun 
beſtimmt in den Tagen vom 22. bis 24. dieſes Monats in Schmiegel 
in der Art ſtattfinden, daß am 22. Nachmittags die Hauptprobe beginnt, 
dieſer am 23. Nachmittags die Aufführung des geiſtlichen Concertes in 
der dortigen evangeliſchen Kirche und am Abend die Liedertafel ſolgen 
wird. Der 24. iſt zur Generalverſammlung, zur Rechnungslegung des 


zeitherigen und aus Wahl des neuen Vorſtandes für, das 9. Muſilſeſt ber 
ſtimmt. Etwa 100 Mitglieder haben bis jetzt ihre Theilnahme an dem Feſte 
dem Vorſtande zugeſichert. Das evangeliſche Kirchen⸗Collegium in Schmie⸗ 
el hat mit dankenswerther Bereitwilligkeit die Benutzung ſeiner Kirche zur 
lufführung des geiſtlichen Concertes zugeſtanden, während der Magiſtrat 
und das dortige Lokal⸗Comite befliſſen ſind, für die unentgeltliche geeignete 
Unterbringung der auswärtigen Sänger bei den Bürgern und Einwohnern 


der Stadt Fürſorge zu treffen. — Der Oberlehrer am hieſigen Gymnaſium, 


Herr Dr. Methner, der bereits früher an der Central⸗Turnanſtalt in 
Berlin einen ſechsmonatlichen Lehrcurſus durchgemacht, und ſeit einer län 
eren Reihe von Jahren den Turnunterricht am hieſigen Gymnaſium leitet, 
bal ſich zur Ertheilung eines ſechstägigen unentgeltlichen Turncurſus in 
der Zeit vom 22. bis 27. d. Mts. an die Elementarlehrer für Stadt⸗ und 
Landſchulen bereitzerklärt. Die Lehrer der biefgen Parochien find hiervon 
durch Circulare des Superintendenten und der Gelſtlichkeit in Kenntniß ge⸗ 
ſetzt, und es wäre wohl zu wünſchen, daß auch aus anderen Kreiſen Lehrer 
dieſe Gelegenheit wahrnehmen, um ſich einige nothwendige und wünſchens⸗ 
werthe Kenntniſſe in einem Fache anzueignen, das mehr und mehr zu einem 
integrirenden Beſtandtheil der öffentlichen Schulerziehung 5 werden in Aus⸗ 
ſicht ſteht. — Herr Fellnagel aus Luben in Schleſien hat ſeit acht Tagen 
ſein phelloplaſtiſches Kabinet den hieſigen Beſuchern geöffnet, das eine 
rößere Anzahl von äußerſt ſauberen und correct gearbeiteten Kunſtgegen⸗ 
tänden aus eee und landwirthſchaftlichem Gebiete enthält. 
Kaum dürfte dieſe Sammlung an Vollkommenheit und an plaſtiſcher Schön⸗ 
heit kaum von irgend einer anderen, ähnlichen übertroffen werden. Am meiſten 
Bewunderung erregen der kölner Dom, die Nikolai⸗Kirche in Ham⸗ 
burg und der an Sauberkeit und Kunſtfertigkeit der Ausführung unver⸗ 
leichlich ſchöne Votiv⸗Altar der Kirche zu Steyer in Oberöfterreih. — 

er Güterverkehr auf den biegen Bahnen iſt fortwährend ein ſehr belebter 
und im Steigen begriffen. Seit längerer Zeit werden große Transporte 
von Schweinen aus dem Oeſterreichiſchen, insbeſondere aus Galizien, hier 
durchgeführt. 


— Aus beſter Quelle werden die Mittheilungen des r Correſpon⸗ 
denten in Nr. 299 der Breslauer Zeitung über die höhere Lehranſtalt in 
Schrimm dahin be daß die Ernennung der Anſtalt zum Progym⸗ 
uaſium ſeitens des hohen Minifterii, nachdem vor Kurzem die zur Erhaltung 
eines Progymnaſiums erforderlichen Geldmittel von dem wohllöbl. Stadt: 
verordneten⸗Collegium bewilligt worden ſind, täglich erwartet wird. 


Nakel, 1. 


Juli. [Die Juden und die Provinziallandtags⸗ 
Wahlen.] In Folge der Beſchwerde der hieſigen jüdiſchen Stadtverordne⸗ 
ten bei dem k. Oberpräfidium wegen ihrer Ausſchließung von der Wahl eines 
Kahlmannes zur Wahl eines Provinzial⸗Landtags⸗Deputirten iſt an das k. 
Landrathsamt die Verfügung ergangen, die im Kreiſe ohne Zuziehung von 
jüdiſchen Stadtverordneten vorgenommenen Wahlen aufzuheben und neue 
anzuordnen. Gleichzeitig iſt eine 3 alle Landräthe der 
Provinz erlaſſen, daß, da die Hinweiſung auf das Miniſterial⸗Circular von 
1854 zu Mißdentungen geführt habe und yacı von den Wahlen ausge: 
ſchloſſen worden ſind, überall, wo das geſchehen, die Wahlen zu annulliren 
ſeien. (Poſ. 3.) 


+ Breslau, 5. Juli. [Börje.] Bei feſter Stimmung waren die 
Courſe höher. Rational⸗Anleihe 57 457% bezahlt, Credit 62 Gld., wiener 
Währung 72 —72 1 1 — Von Eiſenbahn⸗Altien Freiburger 106 ge⸗ 
handelt. Fonds geſucht, beſonders Prioritäten höher bezahlt. 

Breslau, 5. Juli. [Amtlicher n e Air Sr ee 
Roggen (pr. 2000 Pfund) niedriger; pr. Juli 45% Thlr. Br., 5 —— 9 
44 —44½ Thlr. bezahlt, Auguſt⸗September 44% Thlr. Br., Septem 
Oktober 43% Thlr. bezahlt und Gld., 44 Thlr. Br., Oktober⸗November 43 


bis 43 ½% Thlr. bezahlt und Gld r 
zul und Ji 11% Thlr. Br., 
*. 


Rab öl geſchäftslos; loco, vr. 


Auguſt⸗September und September ⸗Oktober 11% Thlr. Br., Oktober⸗Novem⸗ 
ber 11% 1185 Br. a 
Kartoffel⸗Spiritus niedriger; gef. 18,000 Quart, loc 19% Thlr. 


Br., pr. Juli, Juli⸗Auguſt und Auguſt⸗September 18 ½ —18 , Thlr. bezahlt, 
September⸗Oltober 18% Thlr. Br., Oktober⸗November — —. 

—. 4 Thlr. 26% Sgr., 1000 Ctr. W. II. 5 Thlr. 3 Sgr. loco Bahn⸗ 
bof bezahlt. 5 Er 7” fion. 


Breslau, 5. Juli. bse! 


Borſen⸗Commiſ 


ee a 1 b. 
18 f. 1g. Unterpegel: 3 F. 9 . 


Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 
Berlin, 5. Juli. Der „Staats Anzeiger“ N ein 
vom geſammten Staatsminiſterium Pontrafignirtes Manifeſt 
Sr. M. des Königs, ungefähr folgenden Inhalts: Wir haben 
nach Gottes Nathſchluß den Thron beftiegen und feierlich den 
Willen bekundet, nach der Verfaſſung und den Geſetzen des 
Königreichs die durch Gottes Gnade uns auvertraute Regie⸗ 
rung zu führen. Unſere Kronvorfahren haben ein ehrwür⸗ 
diges Herkommen überliefert, daß den Königen bei dem Mes 
gierungsantritt Erbhuldigung geleiſtet wurde. Dieſes alte 
Herkommen ſteht als unverbrüchliches Unrecht Unſerer Krone 
feſt, und wollen Wir es Unfern Nachfolgern wahren. In 
Betracht der Veränderungen aber, welche in der Ver⸗ 
faſſung der Monarchie eingetreten, haben Wir beſchloſſen, 
ftatt der Erbhuldigung die feierliche Krönung zu erneuern, 


durch welche König Friedrich I. Unſerem Hanfe die erbliche 


Königswürde begründete. 


ar 


5 


Wir wollen durch die Krönungsfeier in Gegenwart der 


Mitglieder beider Landtags häuſer und ſonſt zu entbietender 
Zeugen aus allen Provinzen, von dem geheiligten unvergäng⸗ 
lichen Krourechte, wozu Wir durch Gottes Gnade berufen, 
Zeugniß ablegen und von Neuem das Band zwiſchen Unferem 

auſe und dem Preußenvolke befeſtigen. Demnach werde Ich 
in Gemeinſchaft mit der Königin die feierliche Krönung im 
Oktober d. J. zu Königsberg vollziehen, und behalten Uns 
vor, über die Ausführung der Krönung, ſo wie über den bei 
der Rückkehr nach Berlin zu haltenden feierlichen Einzug 
weitere Beſtimmungen zu erlaſſen. 


und daß es außer 1 
Aartal reibe mehr in Deutſchland giebt. 


Bekanntmachung. DS 

„den 8. d. M. ab, wird der an der Brüderſtraße liegende 

Gingang in den Bberfölehicen Wabnbaf, toegen Pflafterung der luftrahe, 
auf einige Zeit für, 2 gabenafiage geſperrt ſein. 


den 3. 
Breslau, Königliches Polizei : Präftdium. 


In Vertretung: Müllendorff. 


aphie-Albums, 


Von Monta 


Photogr 


in grösster, geschmakvollster Auswahl und zu den 
billigetem Preisen, sind in Breslau vorräthig bei 


Kohn 8 Hancke, 


Junkernstrasse Nr. 13, neben der goldenen Gans. [167] 


Inferate d KandwirtoſchAnzei erll. Jahrg. Nr. 28 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 


angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenſtr. 20). 


wa 
Mit einer Beilage 
und einer außerordentlichen Beilage der königlichen Haupt: 
Verwaltung der Staatsſchulden, enthaltend drei Verzeichniſſe 
verlooſter Stamm⸗Aktien und Prioritäts⸗ Obligationen 
der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


